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Schriftleitung J. V. Otto E. Neumann in Halle a. S. Montag, 9. Juni 1902.
Deutſches Reich.

Halle a. S., 9. Juni.
Stimmungsbild aus dem Reichstage. (Sitzung

vom Sonnabend, 7. Juni.) Der Diktaturparagraph, der
unmittelbar nach dem Vogelſchutz auf der Tagesordnung ſteht,
hat den Grafen Bülow in den Reichstagsſaal geführt, der
alsbald der Tribüne die Freude macht, mit einer längeren und
mehreren kürzeren Reden in die Debatte einzugreifen. Natür-
lich waren auch die Elſäſſer, von denen gewöhnlich nur die
Wenigſten ſichtbar werden, vollzählig erſchienen. Faſt jeder
von ihnen hat etwas zu ſagen, und wenn auch materiell ihre
Reden ſich nur wenig unterſcheiden, ſo iſt doch eine
recht merkliche Differenz in Form und Ton vorhanden.
Mit freudigem Dank begrüßt der Straßburger Rechts
anwalt Riff, Hoſpitant der Wadenſtrümpfe, die Aufhebung
des vielgeſcholtenen Geſetzes, und mit freudigem Lächeln dankt
ihm Herr v. Müller, der wieder einmal an der Stätte ſeiner
unvergeſſenen Thaten erſchienen iſt. Kurz und trocken nimmt
Herr Roellinger die Vorlage auf, „tiefe Gefühle der Zufriedeu-
heit“ erfüllen den reichsländiſchen Jünger Kardorffs, Herrn
Hoeffel; nur einen kurzen Dank bringt Herr Preiß dar, ſeines
Zeichens Proteſtler. Aber recht eifrig und recht eindringlich,
meiſt in hiſtoriſchen Erinnerungen ſich verſenkend, ſpricht
Graf Bülow. Wieder beruft er ſich mit Nachdruck auf den Fürſten
Bismarck, deſſen Politik er auch hier durchaus befolge. Gerade
jetzt ſei der pſychologiſch richtige Moment für die Aufhebung desSkkintarpaegegphen gekominen. Ueber die Frage, „Warum gerade

jetzt glitt allerdings der Kanzler mit höflichem Schweigen
hinweg. Den Umſtand, daß der Reichskanzler in der Be
gründung des Entwurfs die wiederholten Beſchlüſſe des Reichs
tages nicht erwähnt hatte, benutzte Bebel zu einem Ausfall,
wobei er die Gelegenheit wahrnahm, allerlei Bosheiten
anzuhäufen. Graf Bülow erhob ſich zu ein paar Sätzen der
Abwehr, während er den eigentlichen Kampf Herrn
v. Köller überließ, der, häufig vom Lärm der Sozialdemo
kraten unterbrochen, einen ſeiner guten Vorſtöße unternahm.
Der jüngſte Rittmeiſter der Armee, Baron de Schmid, las ſeine
ehn Zeilen lange Erklärung vom Papier ab. Bebel benutzte

ort dieſe Thatſache zu einer vorwurfsvollen Frage. ll
mählich wurde der Ton der Debatte immer gereizker, zumal
als Herr von Glebocki einmal wieder die Gelegenheit wahr
nahm, eine Polenrede zu halten und die Marienburger Kaiſer
rede zu kritiſiren. Auch ihm ertheilte Graf Bülow die Ant-
wort und er ging r vor, als er, von der Linken höhniſch
unterbrochen, mit erhobener Stimme die Marienburger Rede
als den Ausdruck des kaiſerlichen Pflichtgefühls bezeichnete.
Schließlich wurde der Entwurf einſtimmig angenommen und
mit zahlloſen Petitionen vertrieb man ſich den Reſt der Zeit.

Stimmnungsbild aus dem Abgeordnetenhauſe.
(Sitzung vom Sonnabend, 7. Juni.) Jm Abgeordnetenhauſe
brachte Präſident v. Kröcher ein Schreiben des Präſidenten des
Staats miniſteriums zur Verleſung, in dem mitgetheilt wurde,
daß die Staatsregierung nur noch Werth auf die Erledigung
der Polenvorlage, des Fleiſchbeſchau und L
des Berggeſetzes und der lex Adickes lege und den Schluß der
Landtagsſeſſion am 14. Juni in Ausſicht genommen
habe. Der Präſident ſchloß hieran die Bitte an die Kom
miſſionen, ihre Arbeiten zu beſchleunigen. Es folgte die dritte
Berathung des Geſetzentwurfs betreffend Maßnahmen zur
Stärkung des Deutſchthums in den Provinzen Weſtpreußen und
ſe (Polenvorlage.) Eine allgemeine Erörterung fand nicht
tatt. Die Vorlage wurde mit großer Mehrheit endgültig an-

genommen, nachdem ein Antrag des Abg. Dr. von Jazdzewski
auf namentliche Abſtimmung nicht genügende Unterſtützung ge
unden. Die Novelle zum Berggeſetz wurde ſodann nach unerheblicher

eſprechung unter Streichung einiger von der Kommiſſion gemachten
uſätze in zweiter Leſung angenommen. Nächſter Punkt der

Tagesordnung war die über die Verwendung der
zur Errichtung landwirthſchaftlicher Getreide-Lagerhäuſer be
willigten Beträge. Abg. v. Riepenhauſen (konſ.) ſprach den
Wunſch aus, daß Baubeamte ins Ausland und beſonders nach
Rußland geſandt würden, um den Bau von Silos zu ſtudiren.
Regierungskommiſſar Geheimrath Kapp erwiderte, daß ſich eine
ſolche Entſendung nicht empfehlen dürfte, da bereits 32 Korn-
häuſer erbaut ſeien und nur noch 3 bis 4 ausſtänden. Der be
willigte Fonds von 5 Mill. werde vorausſichtlich ausreichen. Bei
dem Bau der Kornſpeicher ſeien alle neueren Erfahrungen be-
s Abg. v. Pappenheim (konſ.) hielt den Beweis für
erbracht, daß die Kornſilos günſtig wirken der Widerſpruch
der Linken ſei ja auch verſtummt. Der Bau neuer Lager
häuſer müßte ſich aber ganz nach den lokalen Verhältniſſen
richten. Damit war der Bericht erledigt, und es wurde zur
Berathung von Petitionen übergegangen. Nachdem eine
Zahl davon meiſt nach den Beſchlüſſen der Kommiſſion erledigt
war, wurde die e auf Montag vertagt außer
dem wurde die 3. Leſung der Berggeſetznovelle auf die
Tagesordnung geſetzt.

Das Herrenhaus iſt auf Donnerstag, 12. d. Mts., Nachmittags
12 Uhr zu einer Plenarſitzung einberufen, auf deren Tagesordnung
die erſte Leſung der Polenvorlage und außerdem Petitionen geſtellt ſind.

Die Zuckerkommiffion des Reichstages hat Sonnabend Mittag
den vom Abg. Speck (C.) verfaßten Bericht feſtgeſtellt und Abends ver

theilen laſſen. Es wird an der r e alten, bereits auf den
9. d. Mts. die zweite Leſung der Brüſſeler Zuckerkonvention und der
Novelle zum r anzuberaumen und, falls die zweite
Leſung an dieſem Tage zu Ende geführt werden ſollte und Widerſpruch

ausbliebe, die dritte Leſung am 10. d. Mts. folgen zu laſſen, ſowie
zu den beiden Geſammtabſtimmungen über die Novelle zum Brannt-
weinſteuer Geſetz und zum Zuckerſteuer Geſetz zu ſchreiten. Sodann
würde die Vertagung eintreten.

Die Kommiſſion des Abgeordnetenhauſes für den
Antrag Douglas gegen den übermäſßzigen Alkoholgenuß
hat am Freitag in einer zweiten Leſung dem Antrage die
endgiltige Form gegeben. Die Einleitung lautet darnach:
Das Haus der Abgeordneten wolle beſchließen: „Die Königliche
Staatsregierung aufzufordern, ſchon in der nächſten Tagung
nach dem Vorgange der Geſetzgebung ſüddeutſcher Bundes
ſtaaten den Entwurf eines Geſetzes zur Verhütung und
Einſchränkung des ſchädlichen Genuſſes alkoholhaltiger
Getränke vorzulegen.“ Bei Berathung der einzelnen Punkte
wird Nr. 5 geändert wie folgt „Darauf zu halten, daß die
Jugend in der Schule, und zwar in den höheren Klaſſen
möglichſt durch Aerzte über die ſchädlichen Folgen des über
triebenen Alkoholgenuſſes aufgeklärt wird“; Nr. 7: „Ferner
durch den Erlaß von Polizeiverordnungen darauf hinzu
wirken, daß nach Lage der örtlichen Verhältniſſe thunlichſt
der Ausſchank und der Verkauf von geiſtigen Getränken in den
ſpäten Abendſtunden und frühen Morgenſtunden, ſowie während
des ſonn und feſttäglichen Hauptgottesdienſtes verboten wird.“

Nach Annahme des Antrages im Ganzen wurde noch eine
Reſolution angefügt, die an das Publikum, namentlich an die
höheren Schichten der Geſellſchaft, ſich mit der Bitte um Unterſtützung und um Verhalten im Sinne des Antrages richtet.

Es ſoll ſchriftlicher Bericht erſtattet werden. Die Berathung
im Plenum ſoll wenn möglich am Dienstag erfolgen.

Der Kaiſer iſt nach dem Schloſſe in Cadinen FreitaAbend 9 Uhr von der Jagd zurückgekehrt. Der Mionarch

hatte drei ſtarke Böcke, darunter einen Kapitalbock, im Cadiner
Jagdrevier erlegt. Sonnabend Vormittag hat der Kaiſer die
Wirthſchaftsgebäude beſichtigt und dann eine n
unternoinmen. 44 Mittagstafel wurden Frau
v. Atzdorf und Fürſt zu DohnaSchlobitten geladen. Der
Kaiſer wird nach ſeiner z aus Cadinen
die Regimenter der Garde Kavallerie Diviſion be
ſichtigen. Es gelangen zur Vorſtellung am Montag den
9. d. Mts., früh 6 Uhr das 2. Garde-Ulanen- Regiment
(Oberſt v. Bocha) und das 3. Garde-Ulanen Regiment (Oberſt-leutnant von der Marwitz) auf dem Bornſtedter gelbe bei Pots

dam, am Dienstag, den 10. d. Mts., früh 6 Uhr das 1. Garde
Dragoner Regiment (Major v. Labenſtein) und das
2. Garde-Dragoner- Regiment (Oberſtleutnant Bartſch v. Sigs-
feld) auf dem Tempelhofer Felde bei Berlin. am Mittwoch,
den 11. d. Mts., früh 6 Uhr das Garde-Küraſſier- Regiment
(Oberſtleutnant v. Seeles) und das 2. Garde-Ulanen- Regiment
(Oberſt v. Stangen) auf dem Tempelhofer Felde, am Sonn
abend, den 14. d. Mts., früh 6 Uhr das Regiment Gardes
du Corps (Major Freiherr v. Richthofen) und das LeibGarde-
HuſarenRegiment (Oberſtleutnant und Burg-
graf und Graf zu DohnaSchlobitten) auf m Truppenübungs-
ploß Döberitz. Hieran anſchließend findet ebendaſelbſt um
7 Uhr durch den Kaiſer ein Exerzieren der geſammten Garde-
KavallerieDiviſion ſtatt, zu welchem die reitenden Abtheilungen
des 1. und des 4. GardeFeldArtillerie- Regiments hinzugezogen
werden. Das Exerzieren ſchließt mit einem Parademarſch.
Sonnabend Abend 8 Uhr trafen beide Majeſtäten mit Ge
W auf Bahnhof Langfuhr ein, wo der Kommandeur der
LeibHuſarenBrigade, General à la suite General-Major von
Mackenſen, zur Begrüßung anweſend war. Die Kaiſerin begab

ſich nach Villa Hoch a wo Jhre Majeſtät bei Frau v.
Mackenſen verblieb. Der Kaiſer fuhr in offenem Wagen
mit dem General Major v. Mackenſen nach dem LeibHuſarenkaſino.
Auf dem Vorplatze des Kaſinos hatte die zehnte Schwadron
der LeibHuſaren Aufſtellung genommen. Erwartet wurde der
Kaiſer von dem kommandirenden General Generalleutnant
v. Braunſchweig, dem Diviſions-Kommandeur, General Leutnant
v. Brun und dem Offizierkorps der LeibhuſarenBrigade. Vor
der Tafel nahm der Kaiſer einige militäriſche Meldungen jetziger
und ehemaliger Offiziere der Leibhuſaren, r des neuernannten
Kommandanten von Danzig, v. Horn, und die des neuernannten
Chefs des Generalſtabes des 17. Armeekorps, hen
Eben entgegen. An der Tafel, welche im Königsſaale des
Leibhuſaren Kaſinos zu 70 Gedecken ſtattfand nahmen
außer den vorgenannten Herren theil Generalleutnant
a. D. v. Zaſtrow, Oberſtleutnant a. D. v. Parpart auf Klein
Raſt, die Rittmeiſter a. D. v. Graß-Klanin, v. Reidnitz
Geißeln, ferner der Direktor der kaiſerlichen Werft zu
Danzig, Kapitän zur See v. Holtzendorff, Korvetten- Kapitän
Hecht, Kapikänleutnant Fuchs, ſowie die Herren des Ge
olges. Als Gäſte bei Frau v. Mackenſen waren geladen:
rau v. Braunſchweig, Frau v. Brun, Frau Oberſtleutnant

v. Colomb, Frau Major v. Winterfeld ſowie die beiden bei der
zu Beſuch weilenden Damen Frau Generalleutnant

ilh. v. Zaſtrom Frau Jäkel, außerdem
die Damen des Gefolges der Kaiſerin. Sonnabend Abend
10 Uhr reiſten der Kaiſer und die Kaiſerin nach Berlin
ab auf dem Bahnhofe zu Langfuhr waren der kommandirende
General Generalleutnant v. Braunſchweig und General-Major
v. Mackenſen anweſend.

Telegramme des Kaiſers von der Marienburg-
feier. Kaiſer Wilhelm hat von Marienburg aus hre
an die fürſtlichen Perſönlichkeiten gerichtet, welche bei der Schloß

ndrath

Geschäftsstelle in Berlin Bernburgerstr. 3.
Telephon-Amt VIa Hr. n 494.

Druck und Verlag von Otto Thiele in Halle a. S.

feier durch Abordnungen vertreten waren. Der Wortlaut der
Telegramme wird uns jetzt wie folgt übermittelt:

Seiner Majeſtät dem König, London. Die
weihung der St. Marienkirche in der Marienburg hat
ſoeben ſtattgefunden und war ſehr eindrucksvoll. Jch danke
Dir nochmals für Dein gütiges Schreiben, das mir Lord
Breadalbane überbracht hat, und für die Abordnung der Ritter vom
Orden St. Johannes, die Du herüber geſandt haſt. Es iſt nicht das
erſte Mal, daß britiſche Ritter die Marienburg betreten, denn, wie eine
hieſige Ueberlieferung ſagt, kam Earl Henry Bolingbroke (ſpäter
Heinrich IV.) mit einer Schaar von engliſchen Rittern herüber und
kämpfte Seite an Seite mit den Rittern des Deutſchordens unter
Führung ihres Großnmieiſters gegen die Heiden.

gez. Wilhelm I. R.
Erzherzog Eugen, Wien. Nach Beendigung der ſchönen und

erhebenden Feier, welche die Herren vom Deutſchen Orden mit denen
vom Orden St. Johannes vor Gottes Altar verbunden hat, beeile ich
mich, Dir von innigſtem Herzen Dank zu ſagen für die große und
freudige Ueberraſchung, welche Du mir erwieſen haſt durch Ver-
leihung Deines Ordens. Du weißt, wie hoch ich die Leiſtungen der
alten Deutſch- Ritter für das Gedeihen und die Entwickelung
meines Vaterlandes ſchätze und wie ſorgfältig ich daher bemüht bin,
ihre Erinnerung in der Wiederherſtellung der herrlichen alten Marien-
burg zu pflegen und zu verewigen. Möge ſie in Zukunft ein Wall-
fahrtsort für jeden Deutſchen werden, der an ihr ſein Deutſchthum neu
beleben und ſtärken ſoll. Dein Fernbleiben hat uns alle mit Schmerz
erfüllt, und haſt Du uns ſehr gefehlt; möge Dir eine baldige völlige
Wiederherſtellung beſchieden ſein. Wilhelm.

Hierauf ſind folgende Antworten eingetroffen „Seiner Majeſtät
dem Kaiſer und König, Marienburg, Deutſchland. Es erfüllt mich mit
großer Freude, daß die Einweihung der Marienkirche ſo ſchön von
ſtatten gegangen iſt. Jch bin ſehr dankbar für die gütige Aufnahme,
die Du der nach ſo langen Jahren hinübergeſandten Abordnung des
Ordens der Ritter von St. Johann in Jeruſalem bereitet haſt. Sie
wirken in Eintracht und Frieden Seite an Seite mit den Rittern des
Deutſchordens. gez. Edward R.“

„Seiner Majeſtät dem deutſchen Kaiſer, Cadinen. Durch die aller
gnädigſte Annahme des Marianer Kreuzes haben Euer Majeſtät mich
und den Deutſchen Orden hochbeglückt und ausgezeichnet. Jch bitte
Allerhöchſtdieſelben hierfür meinen allerunthänigſten Dank entgegen
nehmen zu wollen. Die huldvollſten Worte der Erinnerung, welche Euer
Majeſtät mir und dem Deutſchen Ritterorden zu widmen geruhten, haben
mich tief gerührt. Jch beklage es lebhaſt, daß mein dermaliger Ge
ſundheitszuſtand es mir nicht erlaubte, der wahrhaft erhebenden Feier
in der Marienburg perſönlich anzuwohnen. Möge die unter der
mächtigen ſchirmenden Hand Euer Majeſtät wiedererſtandene Marienburg
auch bis in ferne Zeiten ein Wahrzeichen chriſtlicher Nächſtenliebe, edlen
Fürſtenſinnes und deutſcher Kunſt bleiben. Erzherzog Eugen, Hoch-
und Deutſchmeiſter.“

Die Kaiſerin hat bei den Marienburger Feiern die Krone der
preußiſchen Königin getragen, welche die Gemahlin König Friedrichs I.
bei der Krönung 1701 ſchmückte. Die Krone war aus dem Krontreſor
im Berliner Schloß nach Marienburg gebracht worden.

Die Erkrankung König Alberts von Sachſen.
Aus Sibyllenort wird berichtet: Am Donnerstag hatte der
König eine Stunde, auf der Veranda liegend, geruht. e
der Monarch nach 8 Uhr zur Ruhe begeben wollte und ſibereits im Schlafzimmer befand, trat plötzlich ein Anfall von
Herzſchwäche und Athemnoth ein, der zu den größten Be
ſefpnt en Anlaß gab. Ein ähnlicher ſchwächerer Anall, vermuthlich durch eine Blutung veranlaßt, war be
reits am Montag d r wer Die Königin, die
ſich im Zimmer befand ließ auf den Wunſch des
Königs den Geiſtlichen Mit Andacht empfing Se.
Majeſtät die hl. Sterbeſakramente, ihm ſelbſt zur größten Be
n Bald darauf trat eine Erholung ein, ſo daß der
König ſelbſt anordnete, die Umgebung, die inzwiſchen das
Zimmer angefüllt hatte, möchte u zur Ruhe begeben. Dem

feierliche Ein

ſchweren Anfall folgte tiefer Schlaf. Die beſorgnißerregenden
Erſcheinungen vom Herzen aus kehrten nicht wieder. Am
Freitag verbrachte der König mehrere Stunden ſchlafend, trotz
des vorhandenen Schwächegefühls iſt der Appetit rege, die
Stimme kräftig der König verlangte wiederholt nach
Zeitungen und nahm an Berichten aus der Reſidenz lebhaft
Antheil. Der Tag verlief ohne weſentliche Störung die
Nachtruhe wurde re Ipwgtit e Beſchwerden mehr-
fach unterbrochen. Am Sonnabend ar ra empfing der
König den Beſuch des Prinzen Georg, der längere Zeit im
Geſpräch im Krankenzimmer verweilte. Die Königin verläßt
das Krankenzimmer nur auf kurze Augenblicke und während
der Meſſe in der anſtoßenden Kapelle. Der König liegt in dem
geräumigen rothſeidenen Wohnzimmer nach der Gartenſeite hin
aus. Jm Nebengemach hält ſich jederzeit einer der königlichen
Aerzte auf, ſowie das Krankenperſonal. Die Theilnahme an
der ſchweren Erkrankung des Monarchen iſt eine allgemeine.
Das Telegraphenperſonal im königlichen Schloß mußte ver-
ſtärkt werden, um den Anforderungen des Dienſtes gerecht zu
werden.

Der Bericht über das Befinden des Königs von Sonntag
früh 9 Uhr lautet: „Das Befinden Sr. Majeſtät des Königs
e ſich nicht weſentlich geändert. Die allgemeine Unruhe be
teht in gleicher Weiſe fort. Die bedrohlichen Erſcheinungen
von Herzſchwäche, die vor einigen Tagen zu ernſten Beſorg
niſſen Veranlaſſung e haben ſich jedoch nicht wieder gezeigt.
Der Geſammteindruck iſt deshalb Serwägnts weniger beſorg
nißerregend. Dr. Fiedler. Dr. Selle. Dr. Hoffmann.“
Sonntag Abend iſt kein Bulletin erſchienen, weil in dem Be
finden des Königs keine Aenderung eingetreten iſt. Die Situa
tion iſt nach wie vor ernſt.

Prinzeſſin Heinrich von Preußen hat ſich von Kiel aus zur
Beſichtigung des Marthahauſes und zur Theilnahme an einem Wohl
thätigkeitsfeſt im Garten des Oberpräſidenten von Wilmowsky nach
Schleswig begeben



—-2

S

S S

c S

Der jüngere Bruder des Fürſten Maximilian Egon zu Fürſten
berg, Prinz Carl Emil zu Fürſtenberg, welcher kürzlich von einem
längeren Jagdaufenthalt in Afrika zurückgekehrt iſt, hat ſich, wie
mitgetheilt wird, mit der Gräfin Marie Feſtetics, älteſten Tochter des
Wirkl. Geh. Raths und Oberſt Truchſeß Grafen Taſſilo Feſtetics
und deſſen Gemahlin Lady Mary geb. Douglas Hamilton, welche in
erſter Ehe mit dem damaligen Erbprinzen von Monaco vermählt ge
weſen, verlobt.

Der Landwirthſchaftsminiſter v. Podbielski wird Mitte Juni
in Begleitung mehrerer Räthe ſeines Reſſorts eine längere Jn-
pektionsreiſe nach Pommern unternehmen. Zu dieſem
ehufe trifft er am 16. d. M. in Treptow a. Rega ein, übernachtet

daſelbſt und wird im Laufe des nächſten Tages die nahegelegenen
Ortſchaften Deep, Robe, Kamp, Wuſtrow und Langenhagen beſuchen,
deren Melioration ſchon ſeit längerer Zeit ſeitens der dortigen Ein
wohner angeſtrebt wird. Jm Anſchluß hieran wird Herr v. Podbielski
die unweit Treptow gelegenen drei Remontedepots in Augenſchein
nehmen.3 Kaiſermanöver. Aus Kaſſel verlautet, das 11. und das

18. Armeekorps werden im nächſten Jahre Kaiſermanöver haben.

Deutſcher Reichstag.
188. Sitzung vom 7. Juni, 1 Uhr.

Am Bundesrathstiſch: Graf v. Bülow, Graf Poſa-
dowskh, Frhr. v. Hammerſtein.Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt die dritte Berathung
der Uebereinkunft zum Schutze der für die Landwirthſchaft nütz
lichen Vögel.

Ablig. Frhr. v. Maltzan (konſ.) bemängelt, daß der Storch
in der Liſte der für die Land wirthſchaft nützlichen Vögel Aufnahme
gefunden habe, während dieſer doch gerade als ſchädlich bezeichnet
werden müſſe.

Nach weiteren Bemerkungen des Abg. Dr. Müller-Sagan wird
das Uebereinkommen einſtimmig angenommen.

Nach der Erledigung von Rechnungsſachen beginnt die erſte
Leſung des Geſetzentwurfs betr. die Aufhebung des ſogenannten
Diktaturparagraphen.

Abg. Riff (frſ. Vag.) Meine politiſchen Freunde haben ſtets
dem Jnitiativantrag der Abgeordneten aus ElſaßLothringen be-
treffend Aufhebung des Diktaturparagraphen zugeſtimmt. Wir
werden heute nach dem vorliegenden Entwurf unſere Zuſtimmung
ertheilen, der hoffentlich einſtimmige Annahme finden wird. Unſere
Freude, daß das Ziel, um das wir ſo lange gefochten haben, nun
endlich erreicht iſt, wird begreiflich erſcheinen. Eine Genugthuung
für uns iſt es, daß die Regierung alle die Gründe, die wir ſeit
Jahren für die Aufhebung des Dikkaturparagraphen ins Feld ge-
führt haben, ſich angeeignet hat. Das Gefühl der Demüthigung
und Zurückſetzung, das bisher bei uns beſtand, wird verſchwinden
und dafür eintreten ein lebhaftes Beſtreben, ſich noch mehr als
bisher am öffentlichen Leben zu betheiligen, zum Wohle des hei-
mathlichen Landes und des ganzen Deutſchen Reiches. Jch möchte
aber guch den Dank zum Ausſpruch bringen gegen die, die in den
verfloſſenen Jahrzehnten mit uns dem jetzt endlich erreichten Ziele
entgegengearbeitet haben. Wir wollen den Diktaturparagraphen
zu Grabe tragen ohne Klazelied, aber auch ohne lange Leichenreden.
Möge aber mit dem Buchſtaben des Diktaturparagraphen auch ſein
Geiſt verſchwinden. Der Weg iſt geebnet zu einer gedeihlichen
Entwickelung des Landes, mögen dem erſten Schritte auf dieſem
Wege weitere Schritte folgen. Die verbündeten Regierungen
können dieſe Schritte thun in vollem Vertrauen auf die Loyalität
der elſaß-lothringiſchen Bevölkerung. (Beifall.)

Reichskanzler Graf v. Bülow: Jch danke dem Vertreker der
Stadt Straßburg für die entgegenkommende Art und Weiſe, in
welcher er ſich über den Jhnen jetzt unterbreiteten Geſetzentwurf
ausgeſprochen hat und ich möchte im Namen der verbündeten Re-
gierungen der Hoffnung Ausdruck geben, daß dieſer Geſetzenkwurf
bei Jhnen eine ebenſo willige Aufnahme finden möge wie in dem
Bundesrathe. Der Abg. Riff hat die Aufhebung des Diktatur-
pavragraphen von ſeinem mir begreiflichen Standpunkte aus be-
leuchtet. Jch möchte aber vom Standpunkte der verbündeten Regie-
rungen gegenüber dieſem Theile ſeiner Ausführungen das Nach
ſtehende ſagen: Als wir uns vor 30 Jahren das verlorene Gut an
den Vogeſen wieder holten, da war die Mehrheit der Bevölkerung
von ElſaßLothringen der Einverleibung ins Deutſche Reich abge
neigt. Sie hielten zum Theil den neuen Zuſtand für einen vor-
übergehenden, ſie hofften auf baldige Wiedereroberung des Landes
durch Frankreich, an dem ſie mit Erinnerungen und Gewohnheiten
hingen. Eine ſolche Stellung der reichsländiſchen Bevölkerung
konnte natürlich nicht ohne Rückwirkung auf die Holtung der
deutſchen Regierung bleiben. Die verbündeten Regierungen mußten
insbeſondere Maßnahmen treffen, die nur ſchrittweiſe aufgehoben
werden konnten im Verhältniß wie ſich zwiſchen der Bevölkerung
und den Behörden Vertrauen entwickelte. Es mußten dem Statt-
halter, deſſen Einſetzung ſich als nothwendig erwies, außerordent-
liche Vollmachten gegeben werden, von denen nur ſehr ſelten Ge-
brauch gemacht worden iſt, ſeit Fürſt Hohenlohe zum Statthalter
ernannt wurde, im Ganzen nur drei Mal. Der Reichskanzler geht
auf die Geſchichte des Diktaturparagraphen näher ein und fährt
dann fort: Richtig iſt, daß die Bevölkerung in dem Beſtehen des
Diktaturparagraphen einen Beweis des Mißtrauens erblickt und
ihn als eine Bedrückung empfunden hal, daher begreife ich auch
vollkommen die Befriedigung, die die Aufhebung des Diktaturpara
graphen in Elſaß-Lothringen hervorgerufen hat. Wenn der Herr
Vorredner bemängelt hat, daß in der Begründung der Vorlage des
Verhaltens des Reichskages nicht gedacht wird, ſo liegt da keine
böſe Abſicht vor. Den verbündeten Regierungen iſt ſehr wohl
bewußt, daß Anträge auf Aufhebung des Diktaturparagraphen in
dieſem hohen Hauſe früher öfter abgelehnt worden ſind, dann aber
eine wachſende Zahl von Freunden und im letzten Jahrzehnt wieder-
holt die Mehrheit gefunden haben. Ausſchlaggebend aber für die
Einbringung der Vorlage war doch die Anſicht der reichsländiſchen
Behörden, wenn ſie ſich damit einverſtanden erklärten. Seine
Majeſtät der Kaiſer und die verbündeten Regierungen ſind jetzt der
Meinung, daß die außerordentlichen Machtmittel entbehrt werden
können. Als dauernde Einrichtung wurden ſie nie gedacht, wie ſchon
Fürſt Bismarck bekundet hat. Wenn nun gegen die Beſeitigung
Einwendungen erhoben worden ſind den Einen ſcheint es noch
verfrüht, Anderen verſpätet ſo glaube ich doch, daß darüber
am beſten die Behörden in Straßburg zu urtheilen in der Lage
waren, zu welchem Zeitpunkte ſie auf das Machtmittel des Dikta-
turparagraphen verzichten könnten. Sie haben die Ueberzeugung
gewonnen, daß es jetzt angehe mit der wachſenden Beruhigung der
Bevölkerung, mit der immer lohaler werdenden Haltung des
Landesausſchuſſes vor allen Dingen. Jch glaube, die Aufhebung
des Diktaturparagraphen wird dazu beitragen, mehr und mehr
die Bevölkerung mit den beſtehenden Zuſtänden zu verſöhnen. Wir
haben im Gefühl der Stärke Vertrauen mit Verkrauen erwidern
wollen in der Hoffnung, daß gegen etwaige fortdauernde Be-
ſtrebungen der Art, zu deren Bekämpfung der Diktaturparagraph
nöthig wurde, fortan die ordentlichen Machtmittel genügen werden.
Möge die elſaß-lothringiſche Bevölkerung die Aufhebung des Dikta
turvaragraphen in derſelben Geſinnung aufnehmen, in der ſie ge
währt wird, in der Geſinnung deutſcher Treue. (Lebhafter
Beifall.)

Abg. Röllinger (Elſ.) ſpricht gleichfalls ſeine Freude und
ſeinen Dank für die Aufhebung des Diktaturparagraphen aus.
Wenn der Entwurf heute einſtimmig angenommen wird, ſo ſoll
der Tag bei ihm in unauslöſchlicher Erinnerung bleiben.

Aba. Dr. Höffel (Rp.): Der Diktaturparagraph hatke eine
umſichtbare Schranke zwiſchen ElſaßLothringen und den übrigen
Reichstheilen aufgerichtet. Die Beſeitigung dieſer Schranke wird
beiden Theilen zu Gute kommen. Die elſaß-lobhringiſche mußte im
Diktakurparagraphen ein Mißtrauen ſehen. Dieſes Mißtrauen iſt
fehzt zu unſerer Freude geſchwunden.

Abg. Dr. Bachem (Ctr.): Wenn auch der Diktaturparagraph
in den kehten Jahren nicht angewandt iſt, ſo hätte er doch ange

Wwendet werden können, und ſchon die Möglichkeit, daß die exkra
ordinäre Gewalt eingreifen könne, mußte eine ungünſtige Stimmung
hervorrufen. Jetzt wird jedes Mißtrauen in ElſaßLothringen
ſchwinden. Wir erkennen die Aufhebung des Diktaturparagraphen
als dankenswerthes Entgegenkommen der Regierung an. Möge ſie
reiche Früchte bringen, und. mögen die Reichslande nunmehr dem
deutſchen Reiche die Treue entgegenbringen, wie unmittelbar nach
1870 dem franzöſiſchen Volke.

Abg. Preiß (Elſ.): Was uns eingeräumk wird, iſt nicht, wie
Herr Dr. Vachem es darſtellen möchte, ein Geſchenk, auf das wir
keinen Anſpruch hatten, ſondern die einfache Forderung elemenkarer
Gerechtigkeit. (Sehr richtig, links.) Wir halten bisher die gleichen
Pflichten, aber nicht die gleichen Rechte. Der Diktaturparagraph
war gegenüber ausländiſchen Beſtrebungen auf Lostrennung der
Reichslande vollkommen ohnmächtig. Jn ElſaßLothringen wohnt
eine gebildete, ruhige und die Geſetze achtende Bevölkerung. Da
konnte die Aufrechterhaltung der Diktatur nur einem Mißtrauen
entſpringen, das ſeinerſeits wurzelte in einer völligen Verkennung
des wahren Charagkters der elſaßlothringiſchen Bevölkerung. Die
Regierung hätte längſt die Weisheit bethätigen ſollen, in der ſie
heute die Aufhebung des Diktaturparagraphen forderk. Einige
Blätter haben die Einbringung dieſer Vorlage mit der Hohkönigs
burg in Verbindung gebracht. Jch halte dieſe Auffaſſung bei dem
Ernſt der Sache für unwürdig, (Sehr richtig, rechts.) Jch bin
überzeugt, die verbündeten Regierungen haben ſich zu dieſem Schritt
nur deshalb entſchloſſen, weil ſie ihn nach ernſter Prüfung der
Verhältniſſe als gerecht anerkannt haben. Jch möchte auch meine
Freude darüber ausdrücken, daß gerade Herr v. Köller, der unſer
Land nicht mit den allergrößten Hoffnungen unſererſeits betreten
hat (Heiterkeit), gleichfalls die Aufhebung des Dikkaturparagraphen
empfohlen hat. (Beifall.)

Abg. Vebel (Soz.) begrüßt den neben der Rednertribüne ſitzen
den Staatsſekretär v. Köller mit tiefer Verbeugung, die dieſer
unter der Heiterkeit des Hauſes lächelnd erwidert) Dem Reichs
kanzler gegenüber muß ich feſtſtellen, daß die verbündeten Re
gierungen mit dieſer Vorlage nichts thun, was wir früher ver
weigert haben, ſondern daß gerade die Regierung eine von uns
geſtellte Forderung endlich erfüllt. Daß die wiederholte Annahme
des Antrages auf Aufhebung des Diktaturparagraphen in den
Motiven zum Geſetzentwurf nicht erwähnt iſt, iſt offenbar eine ge
wollte Unterlaſſungsſünde. Fürſt Hohenlohe hat nun im Jahre
1900 erklärt, die Aufhebung des Diktaturparagraphen nicht in
Ausſicht ſtellen zu können. Jetzt mit einem Male iſt man auf
Seiten der Regierung anderer Meinung geworden. Jahrzehnte
lang hat man einen Wechſel in der Stimmung der reichsländiſchen
Bevölkerung durch Machtmittel herbeiführen wollen. Derſelbe
Fehler, der gegenwärtig den Polen gegenüber gemacht wird. Wir
werden ſelbſtverſtändlich für die Vorlage ſtimmen. Mich wundert
nur, daß garnichts zu hören war, was den Wechſel in der
Haltung der Regierung ſeit 1900 bis heute erklärt, die Haltung
der Bevölkerung in ElſaßLothringen iſt doch die gleiche geblieben.
Seit 1897 iſt der Paragraph nur ziveimal angewandt worden und
dieſe Anwendungen waren ſkandalöss. (Unruhe.)

Präſident v. Balleſtrem erſucht den Redner, ſich in ſeinen Aus
drücken zu mäßigen.

Abg. Bebel (fortfahrend) Man ſagt, weil der Landesaus
ſchuß den Lieblingswunſch des Kaiſers auf Wiederaufbau der
Hohkönigsburg erfüllt habe, ſei jetzt zum Dank dafür der Diktagiur-
paragraph aufgehoben. Wenn das zuträfe, ſo würde ich an die
Vertreter des Kaninchenvolkes die Frage richten, ob nicht auch
im Oſten des Reiches eine alte Burg vorhanden iſt, die auf Koſten
der Provinz aufgebaut werden könnte. Selbſt die offiziöſe Preſſe,
3. B. die „Kölniſche Zeitung“, hat noch in der allerletzten Zeit
die Aufrechterhaltung des Diktaturparagraphne für nothwendig er
achtet. Offenbar iſt der Reichskanzler ſelbſt durch die Ankündigung
von dieſer Maßnahme überraſcht worden. (Sehr richtigl links.)
Herr v. Köller, Sie haben noch viel zu thun, um die Elſaß-
Lothringer gleichberechtigt zu machen.

Reichskanzler Graf v. Bülow: Jch darf es dem Herrn Staats
ſekretär für ElſaßLothringen überlaſſen, im Namen der reichs
ländiſchen Behörden auf die Ausführungen des Vorredners zu
antworten. Die beiden Herren empfinden ja ein ſolches Ver
gnügen, ſich nach langer Trennung wieder zu ſehen (Heiterkeit),
daß ich einem parlamentariſchen Ausſprechen hier nicht vorgreifen
möchte. Jch will zunächſt konſtatiren, daß, wie der Abg. Bebel
während des ganzen chineſiſchen Feldzuges noch chineſiſcher war
wie die Chineſen, er jetzt noch mehr Proteſtler iſt als engagirteſte
Proteſtler in Elſaß-Lothringen. Heiterkeit und lebhafte Zu-
ſtimmung. Der einzige Mißklang kam nicht von Vertretern für
ElſaßLothringen (Sehr richtig! rechts), ich glaube, die Vertreter
von ElſaßLothringen werden die Stimmung und Anſchauung der
Bevölkerung doch beſſer wiedergeben als der Abg. Bebel es gethan
hat. (Lebhafte Zuſtimmung.) Wenn der Herr Abg. Bebel meint,
daß die Art und Weiſe, in der der Abg. Riff den Dank der elſäſſiſch
lothringiſchen Vevölkerung ausgeſprochen hat, übertrieben und
deplazirt war, ſo antworte ich, dieſe Art war ebenſo würdig, wie ſie
patriotiſch war. Wie der Abg. Bebel ſagen kann, die Stellung-
nahme des Reichstages, betreffend die Aufhebung des Diktatur-
paragraphen, ſei mir unbekannt getveſen, iſt mir unbegreiflich,
nachdem ich ausdrücklich angeführt habe die verſchiedenen Jahre,
in denen der Reichstag zu dieſer Materie Stellung genommen hat.
(Sehr richtig! rechts.) Wenn darauf in den Motiven nicht Bezug
genommen iſt, ſo war das eine unbeabſichtigte Lücke und auch der
Abg. Bebel als vielbeſchäftigter Mann wird zugeben, daß ſo eiwas
einmal vorkommen kann. Der Abg. Bebel hat auch einen Wider-
ſpruch konſtatiren wollen zwiſchen der jetzigen Aufhebung des
Diktaturparagraphen und ſeiner dreißigjährigen Aufrechterhaltung.
Jch habe ſchon nachgewieſen, daß die Haltung der deutſchen Re
gierung ſich richtet nach der Stimmung der elſaß-lothringiſchen
Bevölkerung. Wenn der Abg. Bebel andeutet, ich ſelbſt ſei bei
der Aufhebung des Diktaturparagraphen ausgeſchaltet worden,
ſo ſtelle ich feſt, die Aufhebung iſt erfolgt nach gründlicher Prüfung
der Verhältniſſe ſeitens aller in Betracht kommenden Fakktoren
und auch von meiner Seite. Nun hat der Abg. Bebel weiter ge-
fragt, welcher Zuſammenhang beſtehe zwiſchen der Hohkönigsburg
und der Aufhebung des Diktaturparagraphen. Jch ſäume keinen
Augenblick, zu erklären, daß zwiſchen dieſen beiden Angelegenheiten
nicht der, mindeſte Cauſalnexus beſteht. (Lachen bei den
Sozialdemokraten.) Darin ändert Jhr Lachen nicht das Mindeſte,
richtiger wäre wohl, wenn Sie Jhr Lachen durch Beweiſe erſetzen.
(Sehr gut! rechts.) Wenn die Aufhebung des Diktaturparagraphen
nicht möglich geweſen wäre, ſo wäre ſie auch nicht erfolgt, wenn für
den Wiederaufbau von hundert Burgen die Mittel bewilligt worden
wären, und wenn die Aufhebung nöthig war, mußte ſie erfolgen,
auch wenn auf der Hohkönigsburg kein Stein umgelegt wurde.
Daß der Erlaß gerade auf der Hohkönigsburg unterzeichnet wurde,
war ein Hinweis auf die deutſche Vergangenheit der Reichslande.
(Sehr gut! rechts), und das iſt in den Reichslander auch ver-

ſtanden worden. Endlich hat der Abg. Bebel auch die ſtaatsrechtliche
Stellung der Reichslande berührt. Maßgebend ſind für mich hier
immer zwei Geſichtspunkte: Die Sorge für die Sicherheit des
Reiches und die Haltung der elſaß-lothringiſchen Bevölkerung.
Von Geſichtspunkten aus muß dieſe Frage behandelt werden.
(Beifall.

Staatsſekretär v. Köller: Der Abg. Bebel hat auch eine Menge
von Fragen berührt, die mit dem vorliegenden Geſetze nichts zu
thun haben. Die Reichstagsabgeordneten aus ElſaßLothringen
haben einmüthig ihrer Freude über die Vorlegung dieſes Geſetzes
Ausdruck gegeben. Der einzige Störenfried, der dazwiſchen kommt,
wohnt nicht in Elſaß-Lothringen. (Sehr gut! rechts.) Der Abg.
Bebel war ſeiner Zeit Abgedrdneter für Straßburg, den gemein
ſamen Bemühen aller Parteien iſt es gelungen, Herrn Bebel zu
ſchlagen. Auch aus dem Wahlkreiſe Mülheim iſt die Sozial
demokratie vertrieben worden. Sie (zu den Sozialdemokraten)
werden niemals Boden in den Reichslanden finden. Der erſte
Artikel mit der Ueberſchrift „Geſchenkpolitik“ war im „Vorwärts“
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x den SozialdLachen bei den Sozialdemokraten.) Dies Gelächter erinnermich an frühere ſchöne Zeiten. Der Abg. Bebel führt Veſchwwerde
über das Vereins und Verſammlungsrecht. Was geht Sie das
an? ((Lachen bei den Sozialdemokraten.) Das iſt doch Landes
ſache. Auch ſeine Angriffe auf das bei uns geltende Koalitions-
recht waren unberechtigt. Eine Bemerkung des Abg. Bebel habe
ich mit Freuden begrüßt. Er wünſchte, die Elſaß-Lothringer
möchten doch auch das Vergnügen empfinden, deutſch zu ſein. Der
Abg. Bebel empfindet es alſo als ein Vergnügen, ein Deutſcher zu
ſein, und das freut mich. (Sehr gutl! rechts.)

Nach weiteren Bemerkungen der Abg. Schlumberger (natlib.)
und HausmannVBöblingen (ſüdd. Vp.) bemerkt

Abg. Gamp (Rp.): Ein Theil meiner politiſchen Freunde hat
ſchon im Februar 1900 für Aufhebung des Diktaturparagraphen
geſtimmt. Wir Anderen glaubten, die Regierung müſſe den ge
eigneten Zeitpunkt für die Beſeitigung der außerordentlichen Macht
mittel am beſten beſtimmen können. Wenn damals ein ſo maß-
voller und ruhiger und mit den Verhältniſſen ſo genau vertrauter
Herr wie der frühere Reichskanzler erklärte, der Diktaturparagraph
ſei noch unentbehrlich, ſo war damit unſere Haltung vorgeſchrieben.
Heute ſtimmen wir der Aufhebung des Diktaturparagraphen gern
zu, müſſen aber der Regierung die Verantwortung überlaſſen.

Abg. Baron de Schmidt (Elſ.) verlieſt eine Erklärung, nach
der auch er die Einbringung der Vorlage begrüßt.

Abg. Bebel (Soz.) (zur Geſchäftsordnung) meint, die Vor
leſung von Reden ſei nach der Geſchäftsordnung nicht zuläſſig.

Vizepräſident Büſing erwidert, er habe die Vorleſung der
Erklärung geſtattet, weil der Abg. de Schmid der deutſchen Sprache
nicht mächtig ſei.

Abg. Bebel meint, er habe annehmen müſſen, nachdem Abg.
Baron de Schmid wiederholt in Offiziersuniform im Hauſe er-
e ſei, dieſer ſei wie andere Offiziere der deutſchen Sprache
mächtig.

Vizepräſident Büſing: Hier iſt der Herr nur Abgeordneter.
(Lärm links. Rufe: Nur! nurl!) nAbg. Dr. v. Levetzow (konſ.): Die elſaß-lothringiſche Be
völkerung möge ſich den Genuß des Freudenbechers, der ihr jetzt
vorgeſetzt iſt, nicht durch die Wermuthstropfen verderben laſſen, die
ihr Herr Bebel hineinbringen möchte. Ueberhaupt wäre es für das
Vaterland beſſer geweſen, wenn er ſeinen Sermon für ſich behalten
hätte. Jch habe ſeinerzeit erklärt, wir wünſchen aufrichtig die baldige
Aufhebung des Diktaturparagraphen. Da wir aber die Zuſtände
nicht kannten, glaubten wir die Verantwortung für die vorzeitige
Aufhebung des Diktaturparagraphen nicht übernehmen zu können.
Wenn jetzt die Regierung erklärt, der Diktaturparagraph könne
entbehrt werden, ſo begrüßen wir das mit aufrichtiger Freude.
Wir ſtimmen dem Geſetz mit Vergnügen zu und hoffen, daß der
heutige Tag die Bewohner von ElſaßLothringen uns noch näher-
bringen und ſie ſchließlich ganz mit uns verſchmelzen wird.
(Veifall.)

Nach unweſentlichen Bemerkungen des Abg. Bebel und einer
kurzen Erwiderung des Staatsſekretärs v. Köller bemerkt

Abg. Glebocki (Pole): Auch wir ſprechen unſere Freude
darüber aus, daß jetzt den Wünſchen der elſaß-lothringiſchen Be
völkerung Rechnung getragen wird. Möge es gelingen, auch den
Reſt derjenigen Einrichtungen zu beſeitigen, die als ein Ausnahme-
zuſtand aufgefaßt werden können. Wir ſtimmen dem Geſetz ohne
Neid zu. Herr Bebel hat uns den Rath gegeben, wir möchten doch
auch ein Schloß wieder aufbauen. Zur Zeit haben wir nun kein
Schloß zur Verfügung (Heiterkeit), aber wenn wir auch zwei
Schlöſſer hätten, das würde uns doch nichts nützen.

Nach einer weiteren Erwiderung des Reichskanzlers, in der
er hervorhebt, daß der Artikel der „Kölniſchen Zeitung“ zur Auf
hebung des Diktaturparagraphen in keiner Weiſe von ihm inſpirirt
worden ſei und daß er auch der „Deutſchen Tagesztg.“ die Angriffe
gegen ihn nicht übel nehme, wurde die Vorlage in erſter und zweiter
Leſung angenommen.

Nächſte Sitzung: Montag 1 Uhr: Dritte Leſung des Dikkatur-
paragraphen, Brüſſeler Konvention und Zuckerſteuergeſetz. Schluß

6 Uhr.
Preußiſcher Landtag.

Abgeordnetenhaus.
84. Sitzung vom 7. Juni 1902, 11 Uhr.

Am Miniſtertiſch: Frhr. v. Hammerſtein, Frhr. v. Rheinbaden,
v. Podbielski, Dr. Studt.

Vor Eintritt in die Tagesordnung erklärt Präſident v. Kröcher:
Der allſeitig mit Beifall aufgenommenen Anregung des Herrn Abg.
Fritzen behufs Klarſtellung der Geſchäftslage habe ich ſofort Folge
geleiſtet und an den Miniſterpräſidenten ein bezügliches Schreiben
gerichtet. Auf dieſes Schreiben habe ich geſtern folgende Antwort
erhalten Ew. Hochwohlgeboren beehre ich mich ergebenſt mitzu-
theilen, daß die Königl. Staatsregierung, abgeſehen von den auf der
heutigen Tagesordnung ſtehenden Geſetzentwürfen nur noch auf die
Verabſchiedung der Polen vorlage und des Geſetzentwurfs betr.
die Ausführung des Schlachtvieh- und Fleiſchbeſchau-
geſetzes entſcheidenden Werth legt. Wünſchenswerth wäre außer-
dem, wenn angängig, die Durchberathung des Gefetzentwurfs betr.
die Umlegung von Grundſtücken in Frankfurt a. M. und
die Novelle zum allgemeinen Berggeſetz. Der Schluß der
Tagung iſt zum 14. d. Mts. in Ausſicht genommen. Meine Herren!
die lex Adickes iſt heute in der Kommiſſion fertig geworden. Die
Novelle zum Berggeſetz wird bis zu dem in Ausſicht genommenen
Schlußtermin hoffentlich auch noch fertig werden. Nun möchte ich
aber auch die Kommiſſion für das Fleiſchbeſchaugeſetz bitten, von dieſem

Schreiben Kenntniß zu nehmen. (Heiterkeit.) Weiter kann ich dazu
natürlich nichts ſagen. Die Folge würde ſonſt die ſein, daß wir
noch einige Tage länger hier ſitzen müſſen. (Heiterkeit

Jn die Tagesordnung eintretend, erledigt das Haus zunächſt die
dritte Leſung der Polenvorlage. Eine Diskuſſion findet nicht
ſtatt. Bei der Geſammtabſtimmung beantragt Abg. Dr. v. Jazdzewski
(Pole) namentliche Abſtimmung. Da das Centrum recht ſchwach
vertreten iſt und noch dazu einige der anweſenden Eentrumsabge-
ordneten wie Dr. Hitze und Dr. Ruegenberg für den Antrag der
Polen nicht ſtimmen, ſindet dieſer nicht die vorgeſchriebene Unter
ſtützung von 50 Mitgliedern. Darauf wird der Geſetzentwurf mit
großer Mehrheit angenommen. Dagegen ſtimmen die Polen, die
freiſinnige Volkspartri, der größere Theil der freiſinnigen Vereinigung
und das Centrum. Die unerwartete ſchnelle Erledigung der dritten
Leſung dieſer wichtigen Vorlage wird im Hanſe ſo lebhaft erörtert,
daß die folgenden Redner unverſtändlich bleiben.

Es folgt die zweite Leſung der Novelle zum allgemeinen
Berg geſetz. Der Entwurf wird nach den Leſchlüſſen der
Kommiſſion nach unweſentlicher Erörkerung angenommen.

Zur Nachweiſung über die zur Errichtung land wirthſcha ft
licher Getreidelagerhäuſer bis Ende 1901 bewilligten
und verwendeten Beträge bemerkt.

Abg. v. Riepenhanuſen (konſ.): Jch habe in der Kommiſſion zu
denjenigen gebört, welche die Regierung aufforderten, falls die vor
handenen Mittel nicht ausreichen, weitere Mittel bei dem Landtage
nachzuſuchen. Die Regierung möge in Erwägung ziehen, Bau
techniker zu beauftragen, die Silos anderer Länder zu ſtudiren.
Wenn Silos gebaut werden, ſo müſſen ſie ſo gebaut werden, daß
die Erfahrungen anderer Länder, z. B. die Rußlands und Amerikas,
für Deutſchland benützt würden. Es wird geklagt, daß die Silos
bei uns ſich ſchwer reinigen laſſen, daß auch Schädlinge, die ſich in
dem einen Lager gefunden haben, in andere übergeführt wurden.
P die kleinen und mittleren Beſitzer ſind die Silos von großem

erthe. Jch möchte bitten, daß die Verſuche weitergeführt und
etwaige Mittel vom Landtage gefordert werden. Jch bin überzeugt,
daß ſie mit großer Mehrheit bewilligt werden.

Geheimrath Kapp: Die Frage der Erweiterung des Fonds iſt
noch nicht ſpruchreif. Anregungen ſind in dieſer Richtung an uns
bisher noch nicht gelangt, und wir haben dazu noch keine Stellung
nehmen können. Die Entſendung von Sachverſtändigen empfiehlt

Dieſen Ruhm wollen wir ihm nicht ſtreitig machen.
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ſich deshalb nicht, weil nur noch der Bau von wenigen Kornhäuſern
nach Maßgabe der vorhandenen Mittel zu erwarten iſt. Sie würde
erſt in Frage kommen, wenn die Regierung gemeinſchaftlich mit der
Volksvertretung die Bereitſtellung weiterer Mittel über die fünf
Millionen hinaus beſchließen würde.

Abg. Wallenborn (Ctr.) wünſcht die Unterſtützung der Korn-
häuſer der kleinen Landſtädte in der Eifel.

Abg. v. Pappenheim (konſ.): Unſere Vorausſagen über die
ünſtige Wirkung ſolcher Kornhäuſer, inſonderheit für die kleinen
auern, find völlig eingetroffen. Sie ſehen das auch daran, daß

der Widerſpruch und die Kritik der Linken, die ſich ſonſt an dieſe
Ueberſicht knüpfte, verſtummt iſt. Immerhin ſind noch nicht alle
Punkte geklärt, ſodaß wir die Regierung bitten, bei der Bewilligung
für neue Lagerhäuſer recht vorſichtig zu ſein und nur nach den
lokalen Verhältniſſen zu entſcheiden, die zum Beiſpiel für Halle ein
zroßes, für die Eifel dagegen nur ganz kleine Lagerhäuſer erfordern.
Edenſo muß die Frage nach den beſonderen Verhältniſſen der
Gegenden entſchieden werden, ob Silos oder bloße Schüttehäuſer
gebaut werden.

Die Nachweiſung wird durch Kennlnißnahme erledigt.
Es folgen Petitionen. Nächſte Sitzung Montag 12 Uhr.

Kleinere Vorlagen.

Ausland
Dänemark.

Aenderungen im Miniſterium.
Der König ernannte den Finanzminiſter Hage unter Belaſſung in

dieſem Amte zum Miniſter der öffentlichen Arbeiten. Gleichzeitig wurde
die Verwaltung des Poſtweſens vom Arbeitsminiſterium abgetrennt und
dem Miniſterium des Jnnern übertragen.

Frankreich.

Vom neuen Miniſterium.
Der „Agence Havas“ zufolge verlautet, die Erklärung, welche das

neue Miniſterium im Parlament abgeben wird, werde die Nothwendig-
keit von Erſparniſſen und von Reformen zum Zwecke der Herſtellung
des Gleichgewichts im Budget betonen. Ferner werde das Miniſterium
erklären Die Regierung iſt entſchloſſen, Reformen im Budget vorzu
nehmen, die eine gerechtere Vertheilung der Steuern ermöglichen. Die
Regierung wünſcht eine Erleichterung der Militärlaſten,
welche das Land ſchwer bedrücken; das neue Vereinsgeſetz wird ohne
Herausforderung, aber ohne Schwäche zur Anwendung gebracht werden.
Ferner meldet die „Agence Havas“: Die neue Regierung
beabſichtigt die vom vorigen Kabinet befolgte Politik der
Vertheidigung der Republik fortzuſetzen und, wenn Wöthig,
die Machenſchaften jener Koalition zu vereiteln, die es
anläßlich bekannter Ereigniſſe verſucht hat, die Armee
ihrer Pflicht abwendig zu machen und die bei ihrem gegen die
Republik gerichteten Unternehmen ſich mit einem Theile der Geiſtlich-
keit, der ſeine Pflicht vergaß, verbündete. (Nicht klar iſt, welches
Portefeuille Polletan übernommen hat. Nach der letzten Liſte wäre er
zum Marineminiſter ernannt worden, während der „Figaro“ beklagt,
daß er, der ein bekännter Gegner der Eiſenbahn-Geſellſchaften iſt, das
Portefeuille der öffentlichen Arbeiten erhalten habe. D. Red.)

Telegramte.
London, 8. Juni. Kitchener meldet: Die Entwaffnung

vollzieht ſich in befriedigender Weiſe. Geſtern wurden 1986
Gewehre übergeben im Ganzen beträgt die Zahl derſelben
bis jetzt 4342.

Klerksdorp, 8. Juni. General Liebenberg hat ſich geſtern
mit 470 Mann ergeben.

Pretoria, 8. Juni. (Reutermeldung.) Heute fand aus
Anlaß des Friedensſchluſſes ein Dankgottesdienſt ſtatt, an
elchem Kitchener, 6000 engliſche Soldaten und eine Anzahl
uurghers theilnahmen. Kitchener brachte ein Hoch auf den

König aus.
Tromſö, 8. Juni. Eine Feuersbrunſt zerſtörte

heute Nachmittag 7 Schiffsbrücken mit Packhäuſern und Waaren
vorräthen, ſowie eine Garnfabrik. Zeitweiſe war die ganze
Stadt bedroht.

Aus Nah und Fern.
Neuer Ausbruch auf Martinique. Wie ſchon kurz gemeldet, er

ſolgte am 6. Juni ein neuer furchtbarer Ausbruch des Mont Pelöée.
Fort de France blieb vier Stunden in Dunkelheit gehüllt. Das Ge
lände von Morne Rouge wurde mit heißem Schlamm bedeckt. Eine
Anzahl Fiſcher werden ſammt ihren Booten vermißt.

Zum Feuer in Vakun. Jn Romany bei Baku wurden zwei ge
füllte Naphtareſervoirs und 24 Bohrthürme durch Feuer vernichtet.

Der Straßenbahnbetrieb in Stuttgart iſt Sonntag früh auf
allen Linien in vollem Umfange wieder aufgenommen worden.

Die Cholera in China. Jn der japaniſchen Kaſerne zu Peking
iſt ein Todesfall an Cholera vorgekommen. Der Verſtorbene kam von
ar t ſin, wohin die Krankheit kürzlich aus Shanghai verſchleppt
wurde.

Der Raub von acht Einſchreibebriefen auf dem Poſtamte 1
zu Berlin in der Königſtraße, über welchen wir vor einiger
Zeit berichteten, iſt trotz der energiſchen Bemühungen der
Kriminalpolizei bisher nicht aufgeklärt worden. Bekanntlich war
es einem Betrüger gelungen, mittels gefälſchter Quittungen für eine
Briefmarkenhandlung auf dem genannten Amt lagernde Einſchreibe-
briefe ſich anzueignen. Wie nunmehr feſtgeſtellt iſt, enthielten
die Sendungen einen Geſammtwerth von circa 5000 Mk. Ab
geſehen von eiwa 150 Mk. in baarem Gelde beſteht der dem
Schwindler in die Hände gefallene Raub ausſchließlich aus alten
Poſtbriefmarken für Sammler und ſogenannten Ganzſachen, d. h.
Briefumſchlägen mit eingedruckten Marken. U. a. befinden ſich
dabei zehn braunſchweigiſche Marken zu drei Silbergroſchen roſa
vom Jahre 1853 auf Briefumſchlägen, adreſſirt an Hofopernſänger
Himmer, ſowie eine große Anzahl Marken aus deutſchen Staaten,
Helgoland, britiſchen Beſitzungen, Vereinigten Staaten, faſt
ſämmtlich von hohem Werth. Die Kriminalpolizei, ſowie die Ber
liner Ober-Poſtdirektion haben ſämmtlichen Briefmarken- Händlern
Berlins ein Verzeichniß der geſtohlenen Marken zugehen laſſen.
Die Poſtverwaltung iſt nux zu einem Betrage von ca. 330 Mk.
erſatzpflichtig, da die Sendungen als gewöhnliche Einſchreibe- und
nicht als Werthbriefe aufgegeben ſind.

Kampf mit einem Einbrecher. Jn der Villa des Adjutanten des
Prinzen Friedrich Auguſt von Sachſen, welche ebenſo wie die prinzliche
Sommerwohnung ſelbſt in einem königlichen Weinberg zu Loſchwitz u
wurde in vorvergangener Nacht gegen 3 Uhr ein Einbruch nebſt
Mordverſuch verübt. Als der Adjutant erwachte, ſtand ein Ein
brecher ſchon mitten im Zimmer, und nachdem die beiden Männer
ins Ringen gekommen waren, gab eine Perſon durchs Fenſter von
draußen einen Schuß ab. Jn dieſem Moment gelang es dem Ein
brecher, ſich aus den Händen des Adjutanten loszureißen und mit
dem Anderen zuſammen zu verſchwinden man iſt jedoch den Beiden
auf der Spur. Zum Glück verfehlte die Kugel ihr Ziel und richtete
kein Unheil an.

Militäriſche Beerdigung eines Knaben. Mit militäriſchen
Ehren wurde in Mocker bei Thorn der S„jährige Sohn der
dort wohnhaften Wittwe Skonetzki beerdigt, der vor einigen

Tagen von dem durch einen Leuknant des Jnfanterle Re
iments Nr. 176 ſelbſt gelenkten Wagen ohne deſſen Ver-
chulden überfahren worden war und hierbei ſeinen Tod ge-
unden hatte. An der Beerdigung des verunglückten Knaben nahm
as geſammte Offizierkorps des Regiments Nr. 176 unter Führung

ſeines Oberſten theil, auch die Regimentskapelle war zur Aus-
führung der Trauermuſik vollzählig zur Stelle. Die Trauerfeier-
lichkeit machte auf die zahlreichen Theilnehmer einen ergreifenden
Eindruck.

Das Duell zwiſchen dem italieniſchen Miniſter Prinetti und dem
italieniſchen Abgeordneten Franchetti fand am Sonntag Nachmittag um
ſechs Uhr ſtatt. Franchetti wurde leicht am Ohr verletzt. Nach dem
Duell verſöhnten ſich die Gegner.

Ein poſtaliſcher Welt Rekord. Man muß der britiſchen Re
gierung jedenfalls laſſen, ſie arbeitet manchmal mit einer Fixigkeit,
die ihresgleichen ſucht. Am Sonnabend, den 30. Mai, wurde das
FriedensJnſtrument von Lord Kitchener und den Burenführern
unterzeichnet. Am Sonntag, den 1. Juni, wurde das Ende des
Krieges offiziell proklamirt und ſchon am Mittwoch, den 4. Junt,
erhielt man an allen Poſtſchaltern die neue Transvaal-Briefmarke.
Jn der Mitte zeigt ſie den Kopf Eduards VII., die Umſchrift iſt
die gewöhnliche oben prangt die Königskrone und unten unten
ſteht ein einziges inhaltsſchweres Wort „Transvaal“.

Seltſame Todesurſache. Jnfolge der ſtarken Hitze wurde auf
der Heimwanderung von der Stadt einem Landmanne aus dem Dorfe
Kraak bei Hagenow in Mecklenburg übel, er ſetzte ſich auf den Graben
rand und wurde ſchließlich ohnmächtig. Danach fiel er mit dem Geſicht
vornüber in den feinen Sand des Weges beim Athmen erſtickte der
Mann dann im Sande.

Von einem Lämmergeier geraubt! Aus Uzica in Kroatien
wird gemeldet: Ein nahe gelegenes ſerbiſches Dorf wurde
am vergangenen Donnerstag durch ein ſchreckliches Ereigniß in
große Aufregung verſetzt. Die Feldarbeiterin Anka Miniſie, die ſich zur
Arbeit begab, ließ ihr einjähriges Kind in der Obhut ihrer elfjährigen
Tochter zurück, welche das Kind aufſichtslos im Hofe ließ. Ein Lämmer-
geier, der den Hof umkreiſte, ſtürzte mit Blitzesſchnelle herab und ent
führte das Kind in die Lüfte. Auf das Geſchrei des Kindes eilten
die Nachbarn herbei, konnten aber nur mehr ſehen, wie der Lämmer-
geier mit dem ſchreienden Kinde immer höher ſtieg. Die Bauern er
ſtiegen mit unſäglicher Mühe den ſteilen Niſtplatz des Geiers, aber ſie
fanden nur blutige Knochen und blutgetränkte Kleiderreſte. Die heim-
kehrende Mutter brach, als ſie die Kunde von dem Unfalle erhielt, ohn
mächtig zuſammen.

Ein „Dreyfus-Prozeß“. Aus Paris wird gemeldet Alfr. Drey
fus konnte lange Zeit keine Wohnung finden. Sobald die Beſitzer der
Häuſer, in welchen er ſich Wohnungen angeſehen hatte, den Namen des
künftigen Miethers hörten, lehnten ſie es höflich, aber entſchieden ab,
mit ihm in Verbindung zu treten. Schließlich fand der ehemalige „Ge
fangene von der Teufelsinſel“ eine Wohnung auf dem Boulevard
Malesherbes in einem ſeinem Namensvetter Guſtav Dreyfus gehörendem
Hauſe. Dieſe Wohnung will er am 15. Juli beziehen da aber in der
Wohnung Reparaturen vorzunehmen ſind, forderte der Beſitzer des
Hauſes den gegenwärtigen Miether auf, dem neuen Miether und einem
Baumeiſter ſchon jetzt den Zutritt zu der Wohnung zu geſtatten. Da
der alte Miether ſich weigerte, den verhaßten Alfred Dreyfus einzu
laſſen, kam es zum Prozeß und der Gerichtshof entſchied, daß dem
neuen Miether jeden Tag, zwiſchen 2 und 4 Uhr Nachmittags, der
Zutritt zu der Wohnung zu geſtatten ſei.

Sport und Jagd.
Am zweiten Tage der Ruder-Regatta des Berliner Regatta-

Vereins auf dem Langen See bei Grünau kamen die Kaiſerpreiſe zum
Austrag. Der Kaiſer hatte telegraphiſch ſein lebhaftes Bedanern
ausgeſprochen, wegen der üngünſtigen Witterung die geplante Fahrt nach
Grünau aufgeben zu müſſen. Den neuen Wanderpreis des Kaiſers für
akademiſche Vierer, bei dem jetzt nur noch immatrikulirte Studenten
ſtarten dürfen, gewann der Akad. Ruder-Klub Berlin, während der
akademiſche Ruder-Verein Berlin, der im Vorjahr ſich den bisherigen
Wanderpreis dauernd hatte, Zweiter wurde. Bei dem Kaiſer-
Vierer (ſilberner Pokal Kaiſer Friedrichs III.), wo zehn Boote ſtarteten,
mußte wegen Kolliſion der Start wiederholt werden. Erſter wurde der
Berliner Ruder-Klub, Zweiter die Amſterdam'ſche Roeien Zeilvereeniging

de Hoop“.
t Dem Rennen in Antenil am Sonntag wohnte der Präſident
Loubet mit Gemahlin, die neuen franzöſiſchen Miniſter und die Mit-
glieder des diplomatiſchen Korps bei.

Halleſche Nachrichten.
Halle a. S., 9. Juni.

Großfeuer im „Neuen Theater“. Sonnabend Mittag gegen
142 Uhr entſtand in dem alten Etabliſſement „Neues Theater“
in der Großen Ulrichſtraße, welches zu Theaterzwecken umgebaut
wird, ein Brand, der ſich durch große Rauchwolken bemerkbar
machte. Der Dachſtuhl des alten Saales war durch die Unvor-
ſichtigkeit eines Lehrlings vom Jnſtallateur der Lichtanlage, der
an der Decke zu arbeiten hatte und mit ſeinem glühenden Löthwerk-
zeuge dem Holze des Daches zu nahe gekommen war, in Brand ge
rathen. Bei der Dürre des Holzes, welche durch die noch vor einigen
Tagen herrſchende Glühhitze ſich erklärt, dehnte ſich der Brand
bald über den ganzen Dachſtuhl des alten Saales und des an
grenzenden Anbaues aus. Dem exagkten Eingriff unſerer ſtädti-
ſchen Feuerwehr iſt es zu danken, daß ſich das Feuer auf dieſen
Herd beſchränkte; aber es erwies ſich auch, wie vorzüglich die
maſſiben Zugänge und Treppen angelegt waren. Die Fertig-
ſtellung des Gebäudes, eines alten Baues, der durch Anbauten und
Umbauten im Jnnern ſeiner neuen Beſtimmung bald übergeben
werden u dürfte infolge des Brandes eine allerdings
nur unbedeutende Verzögerung erleiden. Die geſchädigten Ge-
bäude ſind, wie wir hören, bei drei Feuerverſicherungs-Geſellſchaften
verſichert, ſo daß wohl weder Beſitzer noch Unternehmer großen
Schaden erleiden werden. Jm Anſchluß an vorſtehenden Be
richt wird uns von anderer Seite noch mitgetheilt, daß die Er
öffnung des Theaters trotz des Brandes möglicher-
weiſe doch noch zur angeſetzten Zeit, alſo ohne Ver
zögerung, ſtattfinden werde. Mit welcher Schnelligkeit unſere
Feuerwehr ihrer ſo große Thatkraft und Ausdauer erheiſchenden
gefährlichen Aufgabe gerecht wird, ergiebt ſich aus nachfolgenden
Zeitangaben, die wir veröffentlichen wollen, um ängſtlichen Ge-
müthern klar zu machen, daß Jedermann bei in der Nähe ſeiner
Wohnung etwa eintretender Brandgefahr vollkommen ruhig bleiben
kann. Um 2 Uhr 4 Min. wurde nach dem Feuerwehrdepot an der
Margarethenſtraße Mittelfeuer gemeldet, und keine 5 Minuten
vergingen, zals drei Züge der Feuerwehr bereits in erfolgreiche
Thätigkeit traten. Als ſich herausſtellte, daß ohne Dampfſpritze
das Feuer ſich nicht bewältigen ließ, war mit derſelben Pünkt-
lichkeit kurz nach 8 Uhr die Dampfſpritze zur Stelle. 8 Uhr
19 Min. wurde der Tender II und 8 Uhr 27 Min. die wachfreien
Mannſchaften nachbeordert. Um 8 Uhr 45 Min. bereits war der
Brand in der Hauptſache bewältigt, ſodaß die Dampfſpritze wieder
abrücken konnte. Um 286 Uhr rückte das Gros der Feuerwehr-
Mannſchaften ab und nur zwei Oberfeuerwehrmänner und ſechs
Feuerwehrmänner blieben als Wache an der Brandſtätte
noch zurück. Der Verkehr der „rothen“ Bahn warſelbſtredend während des etwa dreiſtündigen Brandes auf der
Strecke Bahnhof-MarktZoologiſcher Garten unterbrochen.

Giftmordprozeß Thomaſchke.
Am fünſten Verhandlungstage gelangten zunächſt die Geldgeſchäfte

zur Erörterung, welche bei Löfflers Tod noch nicht abgewickelt waren.
Poſtſchaffner N. bekundet, daß er Anfang Juli von Löffler 250 Mk

rer habe, um einer augenblicklichen Geldverlegenheit abzuhelfen
Fr habe ſich darauf vorbereitet gehabt, die Schuld Ende

September wieder zurückzuzahlen. An 23. September ſei
Löffler nach ſeiner Wohnung gekommen und habe
an den Fälligkeitstermin erinnert. Der Zeuge will ſofort
den ganzen Betrag an Löffler bezahlt haben, worauf dieſer ihm einen
kleinen Zettel mit der Quittung übergeben habe. Dieſer Zettel ſei ihm
leider abhanden gekommen und er habe den Wechſel noch einmal be
zahlen müſſen. Nun befindet ſich aber bei den Akten ein Brief Löfflers
vom 29. September, worin er den Zeugen erinnert, den Wechſel doch
ja am 5. Oktober einzulöſen, und wenn es angängig wäre, noch vor
dem Erſten, da er am 1. Oktober große Zahlungen habe. Der Zeug
bleibt bei ſeiner Ausſage, nur giebt er zu, daß er ſich inbetreffs des
Datums, an dem er die Zahlung leiſtete, irren könne.

Juſtizrath Dr. Sello richtet an den Zeugen die Frage, wann er
vom Tode Löſflers zuerſt erfahren habe. Zeuge: Am 2. Oktober
durch die Zeitung. Juſtizrath Sello: Und damals war Jhnen nicht
ſofort gegenwärtig, an welchem Tage Sie die Schuld entrichtet hatten?

Zeuge: Nein. Der Zeuge behauptet ſodann, daß der Tapezierer
Apel ihm die 250 Mark geliehen habe, damit er Löffler damit bezahlen

Der Gerichtshof beſchließt, den Zeugen ſofort holen zu
aſſen.

Staatsanwalt Randolph an die Zeugin Kretzſchmar: Halten Sie
es für möglich, daß Löffler, wenn er Zeit hatte, ſelbſt Erinnerungs-
briefe an ſeine Schuldner ſchrieb und ſie mit einem ſpäteren Datum
verſah, um ſie dann abzuſchicken Zeugin: Ja, das iſt wohl
möglich. Juſtizrath Sello: Die Möglichkeit iſt ja nicht abzuſtreiten,
W es fragt ſich Jſt Jhnen ein ſolcher Fall bekannt Zeugin:

ein.
Es folgt die Vernehmung der Zeugin Fräulein Kleber, die von

ihrem Bekannten v. Rheinbaben Generalvollmacht zur Führung ſeiner
Prozeſſe hatte. Sie hat Löffler im Herbſt vorigen Jahres wegen einer
Schuld von 2300 Mk. verklagt, die gegen ihn vorgenommenen Zwangs-
vollſtreckungen ſind aber fruchtlos ausgefallen.

Rechtsanwalt Morris, der folgende Zeuge, iſt der
Mandatar Löfflers geweſen. Dieſer habe ſtets den Eindruck
auf ihn gemacht, als ſei er ein lebensluſtiger Mann, der trotz
ſeiner vorgerückten Jahre ſich das Daſein ſo angenehm wie möglich
zu machen ſuchte. Er habe auch ſtets über Mittel verfügt und
beiſpielsweiſe einmal auf ſeine gefüllte Brieftaſche zeigend, in ſcherz-
hafter Weiſe gefragt, wo er wohl Geld unterbringen könne. Ende
September hätte ihm allerdings von zwei Seiten der Offenbarungs-
eid gedroht, aber Holzapfel habe an Löffler einen Brief geſchrieben,
worin er ihm mittheilte, daß er von dieſer Maßregel Abſtand
nehmen wolle, bis ſich herausgeſtellt habe, daß alle Schuldner
Löfflers zahlungsunfähig ſeien. Als er vom Tode Löfflers und
den begleitenden Umſtänden hörte, habe er ſofort an ein Verbrechen
gedacht. Der Gedanke eines Selbſtmordes habe bei ihm wegen
des ganzen Naturells Löfflers nicht aufkommen können, zumal
damals bereits auch die Gefahr, einen Offenbarungseid leiſten zu
müſſen, von ihm abgewendet war. Löffler kannte ſeinen Gerichts
vollzieher und habe ihm, Zeugen, wiederholt erklärt, daß dieſer ihm
Geld und Uhr nicht wegnehme. Löffler habe ihm ſ. Z. bei
Gelegenheit einer Beſprechung ſchon mitgetheilt, daß er, wenn
der Zeuge von Rheinbaben ihn zum Termin zur Ableiſtung
des Offenbarungseides laden würde, er ſich ein ärztliches
Atteſt beſorgen würde, um den Termin nicht wahrnehmen
zu müſſen. Löffler habe allerdings eine gewiſſe Furcht vor dem
Offenbarungseid gehabt, aber allerdings nur aus großer Vorſicht.
Er habe einen großen Wechſelverkehr unterhalten und eine ſehr
geregelte Buchführung darüber nicht gehabt er habe nur die Beſorgniß
gehabt, daß er bei Ableiſtung des Offenbarungseides irgend eine alte
Sache vergeſſen konnte. Das war ſeine einzige Beſorgniß geweſen.
Jm Uebrigen wußte Herr von Rheinbaben mit den thatſächlichen
Verhältniſſen des Herrn Löffler ſehr gut Beſcheid. Der Zeuge iſt der
Meinung, daß Löffler, der u. A. auch ein Giro-Konto bei der Reichs
bank hatte, einen Nachlaß von 10--15 000 Mark hätte hinterlaſſen
müſſen, und gerade aus dem Umſtand, daß in der Wohnung ſo gut
wie nichts vorgefunden wurde, hat der Zeuge geſchloſſen, daß etwas
weggebracht und ein Verbrechen begangen ſein müſſe.

Juſtizrath Dr. Sello ſtellt feſt, daß der Zeuge von den vorge
fundenen Wechſeln und deren Werth keine Kenntniß hatte.

Dem Zeugen wird vorgehalten, daß ſich ein Zeuge gemeldet habe,
der bekunden wolle, daß Löffler im Juni oder Juli Selbſtmordgedanken
ausgeſprochen habe. Der Zeuge erwidert, daß er zu der fraglichen Zeit
einmal zufällig Herrn Löffler getroffen und geſehen habe, daß er ganz
vergnügt war. L. habe ihm damals erzählt, daß er eine Vernehmung
bei dem Unterſuchungsrichter gehabt habe, aber keinerlei Beſorgniß über
den Ausgang des Verfahrens geäußert.

Zeugin Frau Schmalfeld wohnt Greifswalderſtraße 12. Am
1. Oktober früh gegen 87,5 Uhr hat ſie einen Mann bemerkt, der nach
der Wohnung des Löffler in auffälliger Weiſe hinſah. Der Mann habe
ſich nach einigem Verweilen nach der Promenade in der Greifswalder-
ſtraße begeben, dort auf eine Bank hingeſetzt und ſich geräkelt, als ob
er übernächtig wäre. Dann ſei er wieder aufgeſtanden und habe ſich
nach Weißenſee zu begeben. Jhr war die Sache unheimlich vorgekommen,
und ſie habe ſich geſagt, es müſſe dort in dem Hauſe wohl etwas paſſirt
ſein. Da es Dämmerung war, kann die Zeugin nur eine
oberflächliche Beſchreibung von dem verdächtigen Manne

eben. Der Angeklagte hat eine dem letzteren ähnliche Statur, dieFeugin kann jedoch nicht behaupten, ob er es war. Auch der Ehemann

der Zeugin, der an jenem Morgen verreiſte und an dem verdächtigen
Manne vorbeiging, kann den Angeklagten nicht rekognosziren. Die
Frau meint, daß der betreffende Mann kleiner als ihr Mann geweſen
ſei. Es wird ſofort feſtgeſtellt, daß der Angeklagte größer als der Ehe
mann der Zeugin iſt, obgleich er jetzt keine Stiefel, ſondern Pantoſfeln
trägt. R.A. Dr. Werthauer macht darauf aufmerkſam, daß der An
ge klagte krauſes Haar hat und eine Brille trägt und dieſe Umſtände
dem Ehepaar Schmalfeld doch gewiß aufgefallen wären.

Ein Zeuge, der von dem verſtorbenen Löffler mehrere Male
Geld entnommen hat, bekundet, daß er dieſem im Juni einen
Wechſel über 1200 Mk. ausgeſtellt habe, der als Grundlage eines
Darlehnsgeſchäfts dienen ſollte. Aus dem Geſchäft ſei nichts ge-
worden, und der Zeuge hat angenommen, daß der Wechſel über
1200 Mk. von Löffler vernichtet worden ſei. Dagegen kam ein
Geſchäft zu Stande, worüber er dem Löffler einen im Oktober
fälligen Wechſel über 700 Mk. ausſtellte. Dieſen Wechſel hat der
Zeuge nicht bezahlt, weil Löffler inzwiſchen geſtorben war. Der
fragliche Wechſel über 1200 Mk. iſt nun aber bei dem Angeklagten
vorgefunden worden. Dieſer erklärt, daß er den Wechſel, der
girirt geweſen ſei, von Löffler erhalten habe. Auf Befragen des
Rechtsanwalts Dr. Werthauer und des Juſtizraths Dr. Sello er
klärt der Zeuge, daß er für die 600 Mk. f ganz kurze Zeit
100 Mk. mehr zahlen mußte. Rechtsanwalt Dr. Werthauer ſucht
durch Befragen des Zeugen feſtzuſtellen, daß neben dem Geſchäft
mit den 700 Mk. das Geſchäft mit den 1200 Mk. doch noch immer in
der Schwebe geweſen ſei und das erſtere unter Umſtänden in dem
zweiten aufgehen konnte. Unter dieſen Umſtänden habe Löffler
vielleicht den 1200 Mark-Wechſel, obgleich keine Valuta darauf
gegeben worden, doch noch als Wertkhobjekt betrachtet. Nach der
Bekundung des Zeugen iſt Löffler ein ganz jovialer Mann geweſen,
der viel zu ſprechen pflegte. Auf Befragen des Juſtizraths
Dr. Sello erklärt der Zeuge, daß Löffler zu der fraglichen Zeit

Anfang Juni Geld gehabt habe, denn er habe ausdrücklich
geſagt, daß er die 700 Mk. aus eigenem Gelde gebe, das Geſchäft
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weil Löffler eine Weinvertretung hatte und auf dieſe Weiſe eine
Beſtellung zu erhalten hoffte.

darauf liegende Decke in Ordnung bringen müſſen.
hat die Zeugin für ihren Herrn Antiphrinpulver holen müſſen, von

i den 1800 Mr. aber hin zu groß ſei und er ſich heshalß am
auswärts wenden müſſe. Es wird darauf der Gerichtsvollzieher
Richter II vernommen. Juſtizrath Sello richtet an ihn die Frage,
ob er nach der erſten großen Pfändung auch nach den Werthſachen
ſich umgeſehen habe. Der Zeuge bejaht das. Auch bei der ſpäteren
Pfändung, als der Geldſchrank gepfändet wurde, habe er ſich davon
berzeugt, daß weder Geld noch Werthſachen darin enthalten waren.

Präſ. Haben Sie Löffler davon Mittheilung gemacht, wenn eine
Pfändung bei Löffler bevorſtand? Zeuge: Nein. Der Präſident
macht den Zeugen darauf aufmerkſam, daß er in der Voruünter-
Juchung ſeine Ausſage über dieſen Punkt verweigert habe. Der
Zeuge giebt zu, daß er nicht korrekt gehandelt habe und daß ihm
dieſer Vorwurf auch von ſeiner Behörde gemacht worden ſei. Zeuge
hat thatſächlich von Löffler zwei Flaſchen Wein erhalten, angeblich,

Bei weiterer Sendung hat er die
Flaſche mit einer Mark bezahlt, obwohl Löffler ſagte, die Flaſche
koſte nur 50 Pfennige. Er hält es für ganz ausgeſchloſſen, daß
dem Löffler vorher von der bevorſtehenden Pfändung Mittheilung
gemacht worden ſei. S

Die Zeugin Weckert hat ſeit Jahr und Tag die Auf
wartung des Löffler beſorgt. Sie ſchildert den Verſtorbenen
als einen zufriedenen, gemüthlichen Mann. Löffler habe manchmal
über ſchlechtes Befinden und beſonders über Kopfſchmerzen geklagt.
Wenn er ſich aber eine Stunde hingelegt hatte, pflegte ihm wieder
beſſer zu ſein. Sie habe ihm manchmal Hausmittel aus der
Apotheke geholt. Löffler habe des Abends häufig Beſuch erhalten
und müſſe in der Nacht lange aufgeblieben ſein. Denn häufig ſeien
die Lampen am Monygen völlig ausgebrannk und die Dochte verkohlt
geweſen. Die Zeugin hat bisweilen für Löffler Geldbriefe nach der
Poſt bringen müſſen, ſie glaubt ſich auch entſinnen zu können, daß
ſie im September v. J. einen Geldbrief zur Poſt getragen habe,
der mit 800 Mk. deklarirt war. An wen der Brief adreſſirt war,
wiſſe ſie nicht. Thomaſchke habe häufig Löffler beſucht, zumeiſt ſei
es des Morgens geweſen, bevor Frl. Kretzſchmar gekommen war.
Wenn Löffler Beſuch bekam, habe die Zeugin ihm wiederholt eine
Kanne Bier von Groh holen müſſen. Sie habe die Kanne dann
geleert im Kontor ſtehend gefunden, ſie ausgeſpült und zu Groh
hinüber getragen. Am 30. September wollte ſie im Löfflerſchen
Wohnzimmer Gardinen anmachen. Löffler hatte die alten ſchon
abgenommen. Da habe es geklingelt und Thomaſchke ſei erſchienen.
Löffler ſei damit unzufrieden geweſen und habe zu Thomaſchke ge

gt, er möge ſpäter wiederkommen, An dieſem Tage ſei ſie nur
azu gekommen. das eine Fenſter mit reinen Vorhängen und

SWardinen zu verſehen, das andere Fenſter ſei ganz frei geblieben.
Löffler habe an dieſem Tage wiederholt geklagt, daß ihm ſo „mies“
ſei. Früher dagegen habe er ſtets mit ſeiner Geſundheit geprahlt
und g „Jch werde 100 Jahre alt.“Am Morgen des 1. Oktober habe ſie vergebens dreimal an der
Löfflerſchen Wohnung geklingelt, ohne daß ihr geöffnet wurde.
Da es häufig vorkam, daß Löffler länger ſchlief, und nicht öffnete,
ſo ſei ſie wieder fortgezangen. Wiederholt habe ſie gehört, daß
Löffler auf Thomaſchke geſchimpft habe, wenn dieſer ihn beſucht
hatte. Die Zeugin Weckert bekundet ferner, daß Löffler ſich häufig
auf den Divan gelegt haben müſſe, denn ebenſo häufig habe ſie die

Wiederholt

denen Löffler dann eins genommen habe.
ſeien dann auf dem Tiſche liegen geblieben.
Auf Befragen des Vertheidigers, Rechtsanwalts Werthauer,

bekundet die Zeugin, daß Fräulein Kretzſchmar ſich häufig lieblos
über ihren Chef geäußert habe. Sie habe unter Anderem zu
ihr geſagt: „Wenn Sie mal eines Morgens trotz wiederholten
Klingelns nicht hineinkommen können, ſo machen Sie keinen Skandal
im Hanuſe, ſondern kommen Sie erſt zu mir.“ Ein anderes Mal
habe ſie geſagt: „Wenn er nur erſt krepirt wäre!“ Löffler
habe der Zeugin wiederholt geſagt, er würde die Kretzſchmar
heirathen, aber ſie ſei ihm nicht ſympathiſch und verbringe das
Geld. Löffler habe der Kretzſchmar auch viele Geſchenke gemacht,
Sageit an Geld als an Kleidungsſtücken. Fräulein Kretzſchmar
habe ihr auch erzählt, daß Löffler geſagt habe, er habe ein Ver
mögen von 10 000 Mark, die er ihr vermachen würde. Hieran
habe die Kretzſchmar die Redensart geknüpft: Es kommt mir hier
p ſſegg i vor, ich fürchte immer, es wird einmal etwas
paffiren.

Die Zeugin Weckert bekundet auf weiteres Befragen des
Rechtsanwalts Dr. Wethauer Thatſachen, aus denen ſie ſchließt,
e e zu Fräulein Kretzſchmar in unlauteren Beziehungen

eſtanden.
Der Angeklagte Thomaſchke hatke ſich auf den Direktor Dr.

Jordan von der Lebensverſicherungsanſtalt „Nordſtern“ berufen
darüber, daß er für die Geſellſchaft als Agent thätig geweſen
Dr. Jordan „der hierüber als Zeuge vernommen wurde, bekundet,
daß Thomaſchke eines Tages im September vorigen Jahres zu ihm
gekommen ſei mit der Mittheilung, daß er imſtande ſei, der Ge
ſellſchaft verſchiedene Aufträge zu übermitteln. Man habe ihm
bei orduungsmäßiger Erledigung die übliche Proviſion in Aus
ſicht geſtellt. Schon beim erſten Antrag ſtellte ſich heraus, daß es
ſich um ein Darlehnsgeſuch des Antragſtellers handelte, und da
der „Nordſtern“ derartige Geſchäfte grundſätzlich nicht mache, ſei
das Aufnahmegeſuch abgelehnt worden. Damit ſei die Thätigkeit
Thomaſchkes für die Geſellſchaft beendet geweſen.

Eigenthümer Karl Berg der folgende Zeuge, iſt einer der
Geldgeber Löfflers geweſen. Er hat ihm im Ganzen 3000 Mark
anvertraut. Der größte Theil der Summe iſt ihm zurückbezahlt
worden, zwei Wechſel in Höhe von 200 und 400 Mark ſeien noch
im Rückſtande, es fei aber auch hierauf etwas abgezahlt. Ein
Offizier in Darmſtadt habe ein Darlehn von 1000 Mark erhalten
und es pünktlich zurückgegeben.

Reſtaurateur Auguſt Schulze iſt Jnhaber des Reſtaurants
„Am Königsthor“. Löffler habe häufig bei ihm verkehrt, zumeiſt
in Geſellſchaft des Angeklagten Vhomaſchke. Sie pflegten gegen
1 Uhr Mittags zu kommen und bis gegen 4 Uhr zu bleiben. Löffler
ſei ein leutſeliger, freundlicher Mann geweſen. Jm Monat Sep
tember habe Löffler einmal einen Tauſendmarkſchein gewechſelt.

Da einer der Geſchworenen erklärt, der Verhandlung nicht
Weiter folgen zu können, vertagt der Präſident die Verhandlung
bis Montag Vormittag 916 Uhr.

Die anderen Pulver

Wetter- Ausſichten auf Grund der Berichte der deutſchen Seewarke
in Hamburg. Nachdruck verboten.)

lenbktag 10. Juni Weniger warm, Gewitter und Regenfälle,
wiundig.

Mittwoch, 11. Juni Veränderlich, normal temperirt.

an.
Budweis 5. Juni 0,286. Juni 0,24 0,04
Prag 0,05 0,03 0,02Elbe
Pardubitz 5. Juni 0,366. Juni 0,22 0,14Melnik 0,24 o/20 0,04Leitmeritz r 33 r 0,08 0,06
Außig 0,51 v 0,42 0,09Dresden 6. Juni 0,94 7. Juni 0,98 0,04
Torgau v 1,34 e 1,17 0,17)Wittenberg n 1,96 n 1,90 0,06
Roßlau v 1,27 r 1,23 0,04*Barby 1,52 1,48 0,04Magdeburg 1,42 1,38 0,04*Tangermünde 2,20 2,15 0,05*Wittenberge 1,97 n 1,92 0,05Lenzen 2,09 2,01 0,08Dömitz 1,40 v 1,33 0,07]*Lauenburg 1,58 v 1,50 0,08

Beobachtet in der Mittagszeit nach amtlichen Depeſchen der
Königlichen Elbſtrombau Verwaltung.

Waſſerwärme der Saale am 9. Juni, mitgetheilt vom „Flora
Bad“: 14x R.

Börſen- und Handelstheil.
Tages -Marktberichte,

Berlin, 7. Juni. Berliner Produktenbörſe.) Die
amtlich feſtgeſtellten Preiſe waren am Frühmarkt: Weizen Septbr.
158.75 Roggen Septbr. 138.50 Gerſte, leichte inl. Futtergerſte
135.00 139.00 ſchwere 140. 00--146. 00 ruſſ. 133. 00 135.00
Mark. Hafer märk., mecklenburg. und pomm. feiner 175.00--184.00
Mark, märk., mecklenburg., pomm., preuß., poſen. und ſchleſ. mittel
167.00 174.00 gering 161.00 bis 166.00 Juli 158.50
Mais, amerikan. mixed 136.50 bis 138.50 runder 117.00 bis
124.00 Erbſen inländ. und ruſſ. Futterwaare 174.00 bis
181.00 Weizenmehl 00 21.85 bis 24.25 Roggenmehl 0
und 1 19.00--20.40 Weijzenkleie, grobe 9.80 bis 10.20
feine 9.60-—-9.80 Roggenkleie 10.00 bis 10.40 Mittags
börſe: Weizen Juli 166.25--165.50 September 159.25-—-159.00
bis 159.75 Oktober 159.00--159.50 Dezember 158. 50 158. 25
bis 159.00 Roggen Juli 146.25 146.00--146. 50 September
138.75 138. 50 139.00 Oktober 138.50 138. 25-- 138. 50
Hafer märk., mecklenburg. und pomm. feiner 174.00 bis 183.00
märk., mecklenburg., pomm., preuß., poſ. und ſchleſ. mittel 166.00
bis 173.00 gering 160.00--165.00 Juli 158. 00--157.75 bis
159.00 September 139.00--138. 75 139.25 Dezember 134.25
bis 134.00 134.25 Mais, amerikan. mixed 136.50 137.00
runder 116.00 bis 123.00 frei Wagen. Weizenmehl 00 21.75
bis 24.25 Roggenmehl 0 und 1 19.00 bis 20.30 Rüböl
Juni 54.30 Br., Oktober 53.00 Br., Dezbr. 52.80 Br.
Spiritus 34.20 Preiſe um 2X Uhr (nichtamtlich) Weizen Juli
166.75 September 159.75 Oktober 159.50 Dezember
159.00 Roggen Juli 146.50 September 139.00 Oktober
138.50 Dezbr. 138.00 Hafer Juli 159.00 Septbr.
139.25 Mais Juli 116.00 September 117.25 Mehl
Juli 19.15 Septbr. 18.50 Rüböl loco 54.50 Juni
54.30 Oktober 53.00 Dezember 52.80

NewYork, 6. Juni, 6 Uhr Abends. Waarenbericht.
(Die geſtrigen Notirungen ſind eingeklammert beigefügt.) Baum-
wolle- Preis in NewYork 98 (9), Lieferung Aug. 8,49
(8,43), Lieferung Okt. 7,91 (8,80), in New Orleans 9
(o0 Petroleum, Stand white in New York 7,40 (7,40),
in Philadelphia 7,835 (7,35), Rafined (in Caſes) 8,50 (8,50), Credit
Balances at Oil City 1,20 (1,20), chmalz, Weſtern ſteam
10,60 (10,60), Rohe Brothers 10,85 (10,80), Mais*) per
Juli 677 (678 Sept. 64 (64 Dez. 502 (50Weizen**) rother Winterweizen loco 79 (79 Weizen per Juni

per Juli 78x (78), per September 762 (757 per
Dezember 771 (771 Getreidefracht nach Liverpool 1x (1x),
Kaffee fair Rio Nr. 7 55 (58 Rio Nr. 7 perJuli 4,85 (4,90), per Sept. 5,05 (5,10), Mehl, Spring Wheat
clears 2,95 (2,95), Zucker 2 (27/9), Zinn 30,07& (30,00), Kupfer
12,25 12,52x (12,25 12,52x).

Tendenz Mais: feſt.
Tendenz Weizen feſt.
Chicago, 6. Juni, 6 Uhr Abends. Waarenbericht.

(Die geſlrigen Notirungen ſind eingeklammert beigefügt.) Weizen
per Juli 71776 (714), per Sept. 70 (702 Mais per
Juli 62 (62 Schmalz per Juli 10,25 (10,20), per Sept. 10,27
a Speck ſhort clear 10,55 (10,55), Pork per Juli 17,40
17,20).

Viehmärkte.

Berlin, 7. Juni. Städtiſcher Schlachtviehmarkt.
(Amtlicher Bericht der Direktion.) Zum Verkauf ſtanden 3631 Rinder,
1374 Kälber, 10 267 Schafe, 9003 Schweine. Bezahlt wurden für
100 Pfd. oder 50 kg Schlachtgewicht in (bezw. für 1 Pfd. in 9).
Für Rinder, Ochſen a. vollfleiſchig, ausgemäſtet, höchſten Schlacht
werths, höchſtens 7 Jahre alt 61-65 b. junge, fleiſchige, nicht aus
gemäſtete und ältere ausgemäſtete 56—60 e. mäßig genährte junge
und gut genährte ältere 53-—55 d. gering genährte jeden Alters 50—-52.
Bullen a. vollfleiſchige, höchſten Schlachtwerths 58—60 b. mäßig
genährte jüngere und gut genährte ältere 53--56 e. gering genährte
51-53. Färſen und Kühe: a, vollfleiſchige, ausgemäſtete Färſen
höchſten Schlachtwerths fehlen b. vollfleiſchige, ausgemäſtete Kühe
höchſten Schlachtwerths, höchſtens 7 Jahre alt, 54--56 e. ältere
ausgemäſtete Kühe und weniger gut entwickelte jüngere 52--53;
d. mäßig genährte Färſen und Kühe 48--51 e. gering genährte
Färſen und Kühe 42--46. Kälber a. feinſte Maſtkälber (Voll-
milchmaſt) und beſte Saugkälber 78-—-80 b. mittlere Maſtkälber und
gute Saugkälber 64--68 e. geringe Saugkälber 50--54; d. ältere
gering genährte Kälber (Freſſer) 48--54. Schafe: a. Maſtlämmer
und jüngere Maſthammel 63--66; b. ältere Maſthammel 60--62;
e. mäßig genährte Hammel und Schafe (Merzſchafe) 55--58; d. Hol-
ſteiner Niederungsſchafe fehlen pro 100 Pfd. Lebendgewicht fehlen.
Schweine Man zahlte für 100 Pfd. lebend (oder 50 kg) mit 20
Taraabzug a. vollfleiſchige feinerer Raſſen und deren Kreuzungen im
Alter bis zu 14 Jahren, 220 bis 280 Pfd. ſchwer, 58--59 b. ſchwere,
280 Pfd. und darüber fehlen e. fleiſchige Schweine 56--57;
d. gering entwickelte 54--55 e. Sauen 52—53. Verlauf und
Tendenz Das Rindergeſchäft wickelte ſich allgemein ruhig ab, ſchwere
Bullen und ältere Ochſen waren ſchwer verkäuflich. Der Kälberhandel

eſtaltete ſich glatt. Bei den Schafen war der Geſchäftsgang in guterWaare glatt, in mittlerer und geringer Waare ruhig. Es wird voraus

ſichtlich geräumt. Der Schweinemarkt verlief ruhig und wird geräumt.

Wagrene und Produktenberichte.
Getreide

Hamburg, 7. Juni. Weizen ſchwach, holſtein. loco 172--176.
Hard Winter Nr. 2 133. Roggen ſchwach, ſüdruſſiſcher ſtill, cif. Ham
burg 112, loco meccklenburgiſcher 156 164. Mais ruhig,
136,00, runder 99. Hafer ſtetig. Gerſte ſtetig.

Wien, 7. Juni. Weizen per MaiJuni 9,31 Gd., 9,82 Br.,
per Herbſt 8,13 Gd., 8,14 Br., Roggen per MaiJuni 7,55 Gd., 7,56
Br., per Herbſt 6,95 Gd., 6,96 Br. Mais per MaiJuni 5,35 Gd.,
5,36 Br. Keker per MaiJuni 7,43 Gd., 7,45 Br., per Herbſt 6,17
Gd., 6,18 Br.

Peſt, 7. Juni. Weizen loco billiger, do. per Juni 8,95 Gd.,
8,96 Br., do. per Oktober 7,90 Gd., 7,91 Br. Roggen per Oktober

Amſterdam, 7. Junk.
per November do. per

Weizen auf Termine geſchäftstos, bo.
März Roggen auf Termine geſchäftslos,

do. per Oktober do. per März
London, 7. Juni. An der Küſte 15 Weizenladungen botenen.feſt 7. Juni. Weizen u Roggen feſt Hafer

eſt, Gerſte feſt.
Paris, 7. Juni. (Anfangsbericht.) Weizen feſt, per Juni

22,70, per Juli 22,85, per Juli-Auguſt 22,25, per SeptemberDezemb.
20,80. Roggen ruhig, per Juni 15,00, per SeptemberDez. 14,90.

Paris, 7. Juni. r Weizen feſt, per Juni 22,65,
per Juli 22,90, per Juli-Auguſt 22,30, per Sept. Dezember 20,90.
Roggen ruhig, per Juni 15,00, per Sept. Dez. 14,90.

ucker.

Hamburg, 7. Juni. (Schlußbericht) Rüben Rohzucker
1. Produkt Baſis 88 Rendement neue Uſance, frei an Bord Ham
burg per Juni 6,20, per Auguſt 6,42, per Oktober 6,75, per
Dezember 6,90, per März 7,10, per Mai 7,25. Stetig.

London, 7. Juni. 96 Proz. Javazucker loco 7x nominell,
Rüben Rohzucker loco 6 sh. 21 d. Ruhig.

Kaffee.
Hamburg, 7. Juni. (Anfangsbericht.) Kafſee, Good average

Santos Juni 28,50, September 29,50, Dezember 30,25, März 31,00.
Tendenz: Behauptet.

Hamburg, 7. Juni. (Schlußbericht.) Kaffee. Nur für Good
average Santos Juni 28,75 G., September 29,50 G., Dezember
30,25 G., März 31,00 G. Tendenz: Behauptet.

Amſterdam, 7. Juni. Java-Kaffee good ordinary
Havre, 7. Juni. (Anfangsbericht.) Kaffee in Newyork ſchloß

ſtetig, unverändert bis 5 Points Baiſſe. Zufuhren in Rio 9 000 Sach,
in Santos 19 000 Sack für geſtern.

Havre, 7. Juni. (Schlußbericht.) Good. average Sankos
Juni 34,75, Juli 35,00, September 35,50, Dezember 36,25, März
37,00. Tendenz: Behauptet.

Petroleum.
Hamburg, 7. Juni. Petroleum geſchäftslos. Standard white

loco 6,70 Br.
Antwerpen, 7. Juni. Petroleum. (Schlußbericht.) Raff.

Type. weiß loco 18 bez., Br., do. per Juni 18 Br., do. per Juli 185
Br., do. per AuguſtSeptember 184 Br. Tendenz Feſt.

Spiritus.
Nordhanſen, 4. Juni. Branntwein 40 Vol. für 100 Kilogr.

(105-—-106 Ltr.) 54,00-—56,00 Mk. Branntwein 45 Vol. für 100
Kilogr. (106--107 Ltr.) 60,00 62,00 Mk., ohne Faß ab Brennerei,
nach Angabe der Kommiſſion der Branntweinfabrikanten durch die
Handelskammer notirt.

Hamburg, 7. Juni. Spiritus ſtill, Juni 12,50 Br., 12,00 G.,
Juni-Juli 12,50 Br., 12,00 G., Juli-Auguſt 12,50 Br., 12,00 G.,
AuguſtSeptember 12,50 Br., 12,00 G.

Paris, 7. Juni. (Anfangsbericht.) Spiritus feſt, Juni
31,25, Juli 31,50, Juli-Auguſt 31,50, September- Dezember 32,25.

Paris, 7. Juni. (Schlußbericht.) Spiritus ruhig, Juni 31,25,
Juli 31,25, Juli-Auguſt 31,50, September Dezember 32,25.

Hülſenfrüchte.
Magdeburg, 7. Juni. Erbſen, gelbe zum Kochen, 19,00 bie

24,00 Mk., Speiſebohnen (weiße) 18,00-—36,00 Mk., Linſen 18,00 bie
36,00 Mk., alles für 100 g.

Oelſaagten. Oele. Fettwaaren.
Köln, 7. Juni. Rüböl loco 58,50, Oktober 56,00.
Hamburg, 7. Juni. Rüböl ruhig, loco 55,50.
Hamburg, 6. Juni. Schmalz. ÄAmerik. Steam 50 Mk., do

raff. in Tierces, Marke Armour's Special 52 Mk., do. do. Chamber-
lain, Roe u. Co. 52 Mk., do. do. Choice Grocery 52 Mk., div.
Marken 51 518/, Mk. Alles per 50 Kilogr. netto tranſito.

NewYork, 7. Juni. (Telegramm.) Schmalz Weſternſteam
10,60, do. Rohe und Brothers 10,85.

Paris, 7. Juni. (Schluß-Bericht.) Rüböl ruhig, Juni 63,00,
Juli 63,00, Juli-Auguſt 63,00, Sept. Dezbr. 62,75.

Kartoffeln. Stärke. Kartoffelmehl.
Berlin, 7. Juni. Kartoffelſtärke 15,75 Mk., Kartoffelm

15,75 Mk., feuchte Stärke Mk.
Hamburg, 6. Juni. Kartoffelſtärke 152 16 Mk., Lieferun

Juli Auguſt h Mk., Kartoffelmehl, prompt 158 16 Mk.
Lieferung Juli Auguſt 159 16 Mk., SuperiorStärke 16* 16X Mk.
SuperiorMehl iéi 16 Mk. per 100 Kilogramm.

Magdeburg, 7. Juni. Eßkartoffeln 5,50--7,00 Mk. für
100 kg

Fleiſch. Butter. Eier
Magdeburg, 7. Mai. Rindfleiſch im Großhandel 0,96 bis

1,04 Mk., von der Keule 1,40 1,60 Mk., Bauchfleiſch 1,20--1,30 Mk.
Schweinefleiſch 1,40--1,60 Mk., Kalbfleiſch 1,30 1,50 Mk., Hammel
fleiſch 1,30 1,50 Mk., Speck, geräuch., 1,60 Mk., Eßbutter 2,00 bi
2,50 Mk., alles für 1 kg, Eier für 60 Stück 2,60-3,40 Mk.

Fiſche.
Hamburg, 6. Juni. Die heutigen Engrospreiſe ſtellten ſich je

nach Qualität per Pfund Steinbutt, große und mittel 65--70 Pfg.kleine 35--55 Pfg., Seezungen, xoſe 80-—-95 Pfg., kleine 60 bie

75 Pfg., däniſche 65--75 Pfg., Kleiße, große 50--60 Pfg., kleine
35—-40 Pfg., Rothzungen 20—30 Pfg., Schollen, große 55--70 Pfg.
mittel 55--70 Pfg., kleine 5--10 Pfg., lebende Karpfen Pfg.
Schellfiſche, große 15--25 Pfg., mittel 10--15 Pfg., kleine 6—-7
Pfg., Cabliau, große 5--7 Pfg., kleine 5--7 Pfg., Seehechte 10--1
Pfg., Lengfſiſch 3--5 Pfg., Blaufiſch 4--6 Pfg., Knurrhähne 5 bieKa Dorſch Pfg., Rochen 6--8 Pfg., Elblachs 170-180 Pfg.
Lachs, rothfl., 165-170 Pfg., Silberlachs Pfg., Lachsforeller
110--165 Pfg., Zander 55--70 Pfg., Flußhechte 40-—-50 Pfg., Schnepe

Pfg., Barſe 20-25 Pfg., Brachſen 15--20 Pfg., Hummern
lebende 220 Pfg.

Stroh. Heu. J
Magdeburg, 7. Juni. Richtſtroh 6,50--7,00 Mk., Kru

ſtroh 5,50-—6,00 Mk., Heu 8,00-—9,00 Mk. für 100 kg.
Baumwolle und Wolle.

Bremen, 7. Juni. Baumwolle. Stetig. Upland middlin
loco 48 Pfg.

Antwerpen, 7. Juni. Wolle. LaPlataZug Type B September
4,77 Verkäufer, März 4,82 Verkäufer. Behauptet.

Havre, 6. Juni. 3 Uhr. Wolle. Juni 143,50, Dezembe
147,00. Tendenz Ruhig.

Liverpool, 6. Junt. (Schluß-Bericht.) Baumwolle. Um
ſatz 8000 Ballen, davon für Spekulation und Export 1000 Ballen
Tendenz Ruhig.

Amerikan, good ordinary Lieferungen Stetig.
Per Juni 48 Verk.Preis,Per Okt.Nov. 42! Käuferpreis,

Juni-Juli 468 Verk.-Preis, Nov.Dez. 418 Käuferpreis,
JuliAuguſt 451 Verk.Preis, Dez. Jan. 417 Käuferpreis,
Aug. Sept. 4 Verk.-Preis, Jan.-Febr. 47 Käuferpreis
Sept.Okt. 42* Käuferpreis,

Metalle.
Amſterdam, 7. Juni. Bancazinn 79
London, 7. Juni. Silber 23 Lſtrl., ChiliKupfer 541/, Lſtrl.

per 3 Monate 54 Lſtrl., Blei ſpan. 118/, Lſtrl., engl. 118/, Lſtrl.
Zinn 132 Lſtrl., Zink 18 Lſtrl.

Glasgow, 6. Juni. (Schlußbericht) Roheiſen. Mixed
numbers warrants 54 b 4 d. Warrants Middlesborough 49 sh. 8

Düngemittel.
Hamburg, 6. Juni. (Chile-Salpeter.) Loco al

Lager 8,02.

Rio de Janeiro, 6. Juni. Wechſel auf London 12

c c!] chVerantwortlich: Für Politik und Feuilleton J. V.: Otto E. Nenmann
für Provinz und AUgemeines: Derſelbe; für Lokales: Erich Beuthnerz für de
Börſen und Handelstheil: Adelbert Kirſten; ſämmtlich in Halle a. S. Alle
die Redaktion betreffenden Zuſchriſten ſind nicht perſönkich, ſondern lediglich „An

Waſſerſtände.

über, tex Nulbedeutet über, unker Null.) m u
Saale.

Halle 8. Juni 1,81 9. Juni 18311 1
Trotha 1,78 1,781*Alsleben 6. Juni 1,54 7. Juni 1,541
Bernburg 1,20 a 1,20 7*Calbe, Obp. 1,52 152do. Untp. 0,66 0,64 0,02Unſtrut.

Straußfurt 16. Juni 1,35 7. Juni 1,40] 0,05
Havel.

*Brandenburg 6. Juni 7. Juni
Oberpegel e 2,05 2,06 0,01Unterpegel v 1,61 v 1,59 0,02*Rathenow t

Oberpegel 1,54 e 1,56 T 0,02Unterpegel 1,22 1,21 0,01*Havelberg 2,25 2,22 0,03
6,60 Gd., 6,62 Br., Hafer per Oktober 5,86 Gd., 5,87 Br. Mais per
Juli 5,08 Gd., 5,09 Br., per Auguſt 5,16 Gd., 5,17 Br. die Redaktion der Halleſchen Zeitung in Halle a. S.“ zu adreſſiren.

Aür die Inſerate vexaniwortlich: Qtto Braglkeke Kalle a. S. Mit 1 Beilage.
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